B. Untersuchungen zur Existenz einer oralen und analen Persönlichkeit





I. Einleitung



Das Freudsche Modell der psychosexuellen Entwicklung ist im Wesentlichen ein Phasenmodell.1 Danach durchläuft der Mensch während seiner frühen Entwicklung eine feste Abfolge von Stufen, in deren Mittelpunkt jeweils eine bestimmte Körperfunktion steht. Sie ist dabei die jeweilige Hauptquelle von Befriedigung, und über sie wird der Kontakt zur Umwelt wesentlich gestaltet.



Die früheste von Freud beschriebene Phase ist die orale, in der der Mund und die Nahrungsaufnahme von besonderer Bedeutung sind. Daran schließt sich die anale Phase an; hier steht die Schließmuskelkontrolle im Vordergrund. Es folgt die phallische Phase, in welcher die Genitalien für die Entwicklung Bedeutung gewinnen. (In dieser Phase spielt auch die Bewältigung des Ödipuskomplexes eine wichtige Rolle). Darauf folgend siedelt Freud die Latenzperiode an, "die sich vom Untergang der infantielen Sexualität (fünftes oder sechstes Jahr) bis zum Beginn der Pubertät erstreckt und eine Zeit des Stillstandes in der Sexualentwicklung kennzeichnet" (Laplanche & Pontalis, 1972, S. 278). Schließlich folgt die genitale Phase, in der, wenn keine Störungen vorliegen, die erwachsene Sexualität zentral ist.



Durch ein Zuviel oder Zuwenig an Frustration kann es zur Fixierung auf einer Stufe kommen, d.h., ein "menschliches Wesen bleibt mehr oder weniger verhüllt, archaischen Befriedigungsformen, Objekt- oder Erfahrungstypen verhaftet" (Laplanche & Pontalis, 1972, S. 154). Der individuelle Verlauf einer psychosexuellen Entwicklungsphase hat damit Auswirkungen auf die spätere Persönlichkeitsstruktur. Wie stark bestimmte Befriedigungsformen hervortreten, hängt dabei nach Freud (1905, G.W. V., S. 137) auch mit konstitutionellen Faktoren zusammen.



Freud - und mehr noch seine Anhänger - haben eine Reihe von Persönlichkeitsmustern beschrieben, die sie der Fixierung in einer bestimmten psychosexuellen Phase zuge-schrieben haben. Am bekanntesten ist wohl Freuds (1908, G.W. VII, S. 203) Be-schreibung des analen Charakters als ordentlich, sparsam und eigensinnig.



Freud selbst hat am meisten über den analen Charakter geschrieben. Über den oralen Charakter hat sich besonders Karl Abraham (1927b) geäußert; seine Beschreibung lehnt sich eng an die Freuds zum analen Charakter an und wurde von diesem in Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie (1905, G.W. V, S. 98-99) gebilligt. Zu den übrigen Persönlichkeitsmustern liegen kaum verwertbare Beschreibungen im Sinne von Operationalisierbarkeit vor. Es soll in diesem Kapitel deshalb nur um die empirische Untersuchung der Fragestellung gehen, ob sich die von Freud und seinen Anhängern beschriebenen oralen und analen Persönlichkeitskonstellationen nachweisen lassen.



Dabei kann von einer empirischen Darstellung der oralen bzw. analen Persönlichkeit im Freudschen Sinne erst gesprochen werden, wenn sowohl ein gemeinsames Vorkommen der entsprechenden Persönlichkeitsmerkmale in nennenswertem Ausmaß als auch damit in Verbindung stehende Entstehungsbedingungen aufgezeigt werden.2 Die vorliegende Arbeit behandelt nur den ersten Aspekt, da für diese Fragestellung aussagekräftige empirische Daten vorliegen. Stellt sich heraus, dass die von Freud beschriebenen Eigenschaftskonstellationen nicht in nennenswertem Ausmaß gemeinsam vorkommen, so spricht dies gegen dessen psychosexuelle Entwicklungsteorie; kommen sie in statistisch bedeutsamer Weise gemeisam vor, so muss der Entwicklungsaspekt noch nachgewiesen werden.





II.	Zur Untersuchung der oralen Persönlichkeit



Es werden nun unter II. nach einem genaueren Blick auf die Beschreibung der oralen Persönlichkeit bei Freud und dessen Mitarbeitern solche Arbeiten behandelt, die die Existenz eines entsprechenden Persönlichkeitsclusters faktorenanalytisch untersuchen. Daran anschließend werden beispielhaft für weitere an die Psychoanalyse angelehnte Forschungsbemühungen, bestimmte Persönlichkeitstypen betreffend, Untersuchungen zu Maslings Konstrukt der oralen Abhängigkeit dargestellt (vgl. Masling, 1986).



Wenn im Folgenden von Oralität oder einer oralen Persönlichkeit, einem oralen Persönlichkeitstyp bzw. einem entsprechenden Persönlichkeitssyndrom oder -muster die Rede ist, so ist damit der Fragestellung dieses Kapitels entsprechend, wenn es nicht ausdrücklich anders angegeben wird, nur die Eigenschaftskonstellation, nicht aber eine dazugehörige Entwicklung, wie Freud sie beschrieben hat, angesprochen. Dies soll ständige Wiederholungen vermeiden helfen.





II.1.	Zur Definition der oralen Persönlichkeit



Wie in der Einleitung erwähnt, stammt die ausführlichste Beschreibung der oralen Persönlichkeit von Karl Abraham (1924). Nach Abraham lässt sich die orale Phase weiter differenzieren, und zwar in eine frühe, die durch das Saugen gekennzeichnet ist, und in eine späte, in welcher dem Beißen eine größere Bedeutung zugemessen wird. Die orale Phase ist danach etwa mit Vollendung des ersten Lebensjahres abgeschlossen.



Wiederum nach Abraham (1924) hat Fixierung in der frühen oder späten oralen Phase eine jeweils verschiedene Auswirkung auf die spätere Entwicklung der Persönlichkeit. Eine Fixierung werde durch konstitutionelle Faktoren sowie durch Übererfüllung oder starke Frustration der auf die Mundregion bezogenen Bedürfnisse (Saugen, Beißen, Nahrungsaufnahme etc.) hervorgerufen; auch die beiden letztgenannten Faktoren führten in der Regel zu verschiedenen Ergebnissen. Fisher & Greenberg (1977/1985) weisen darauf hin, dass sich weder in den Schriften Freuds noch in denen Abrahams Hinweise darauf finden ließen, welches nicht direkt auf die oralen Bedürfnisse des Säuglings bezogene Verhalten der frühen Bezugspersonen eine Fixierung begünstige oder verhindere. Abraham (1924) führt aus, dass Babys, deren orale Bedürfnisse ständig erfüllt worden seien, auch später als Erwachsene leicht zu der Annahme tendierten, ihre Bedürfnisse würden ständig befriedigt, woraus sich ein Hang zur Passivität entwickeln könne. Auf der anderen Seite bestehe aber auch die Möglichkeit, dass diese Menschen auf der Grundlage ihrer positiven Erwartungen ihr Leben selbst aktiv in die Hand nähmen. Eine starke Frustration der frühen oralen Bedürfnisse führe häufig zu einer passiven Erwartungshaltung an andere; es bestehe aber auch die Möglichkeit kompensatorischen Verhaltens - etwa in Form von Freigebigkeit.

Kline (1981, S. 10-11) hat die Beschreibungen der oralen Persönlichkeit von Abraham (1924), Glover (1924 a, b) und Fenichel (1945) aufgelistet und dazu - wenn erwähnt - angegeben, ob das Verhalten auf Fixierung in der frühen oder späten oralen Phase und durch Übererfüllung oder Frustration entstanden gedacht wird. Klines Auflistung wird im Folgenden wiedergegeben und um eine Eigenschaft ergänzt, die Fischer & Greenberg (1977/1985), Bezug nehmend auf Abraham (1927b), angeben:

Nach Abraham (1924)

Optimismus (Befried. b. Saugen),

Abhängigkeit und Untätigkeit: Gefühl, dass andere etwas für einen tun werden (Befried. b. Saugen),

Pessimismus (Frust. b. Saugen),

Wunsch nach einem regelmäßigen Einkommen (Befried. b. Saugen),

Abhängigkeit im Sinne einer fordernden Haltung: "wie eine Klette haften" (Frust. b. Saugen),

Ungeduld (Frust. b. Saugen),

Feindseligkeit und Grausamkeit: "haften wie Vampire" (Frust. b. Saugen),

Bedürfnis zu geben - oft über den Mund (Saugen),

Gesprächigkeit (Saugen),

Gefühl eines unerschöpflichen Flusses von Ideen (Saugen),

Hohe Bewertung eigener Ideen (Saugen),

Feindselige, sarkastische, beißende Sprachmuster (Beißen),

Generosität (Befried. b. Saugen),

Neid, Feinseligkeit (Frust. b. Beißen),

Eifersucht (Frust. b. Beißen),

Heiterkeit, Soziabilität (Befried. b. Saugen),

Bosheit (Frust. b. Beißen),

Zugänglichkeit für neue Ideen (Saugen),

Ehrgeiz,

Bevorzugung weicher Nahrung (Saugen),

Bevorzugung harter Nahrung (Beißen),

Neugier und Freude beim Beobachten.



Nach Abraham (1927b)

Ungewöhnliche Ambivalenz.



Nach Glover (1924a und b) - nicht nach Abraham

Rhythmischer Charakter oraler Reaktionen,

Schnelle Körperbewegungen,

Anderen Alkohol spendieren, um sie betrunken zu machen (Beißen),

Generös Rat erteilen (Frust. b. Saugen),

Zähneknirschen.



Nach Fenichel (1945)

Unersättliches Lesen.

Insgesamt - dies wird aus der Darstellung unter II.1. deutlich - ist ein orales Persönlichkeitscluster in der einschlägigen psychoanalytischen Literatur wenig klar umrissen; dies gilt auch für weitere Untergliederungen - etwa in eine oral abhängige und eine oral sadistische Persönlichkeit, deren Entwicklung auf die frühe bzw. späte orale Phase zurückgehen sollen, oder in eine oral optimistische und eine oral pessi-mistische Persönlichkeit.





II.2.	Untersuchungen zur oralen Persönlichkeit



Unter II.2.1. bis II.2.6. werden nun solche Arbeiten dargestellt, die untersucht haben, ob die von Freud und ihm nahestehenden Autoren - etwa Abraham (1924) oder Fenichel (1945) - für die orale Persönlichkeit als kennzeichnend angesehenen Eigenschaften tatsächlich überzufällig häufig zusammen auftreten.3 Dabei wird nicht streng chronologisch vorgegangen, es werden vielmehr die Bezüge einzelner Arbeiten zueinander berücksichtigt. Unter IV. werden die Studien dann (zusammen mit denen zur Existenz einer analen Persönlichkeit) abschließend bewertet.



Da es sich bei den hier darzustellenden Arbeiten um solche handelt, die das Verfahren der Faktorenanalyse verwenden, sollen an dieser Stelle noch einige Hinweise zu diesem Verfahren gegeben werden. Bei der Faktorenanalyse handelt es sich um eine Ausweitung des korrelationsstatistischen Ansatzes; dabei werden die Reaktionen aller Vpn für jedes Test- oder Fragebogenitem über das Erstellen einer Korrelationsmatrix miteinander korreliert. Diese Korrelationen werden mit dem Ziel, Gruppen von Daten zu bilden, die bestimmte statistische Ähnlichkeiten aufweisen, einem mathematischen Algorithmus unterzogen; dabei wird vermutet, dass den statistischen Ähnlichkeiten inhaltliche entsprechen. Am Ende der Faktorenanalyse steht die Extraktion von Faktoren (Dimensionen), die die Gesamtheit der Interkorrelationen möglichst umfassend wiedergeben. Diese Faktoren sind dadurch gekennzeichnet, wie hoch die einzelnen Testitems auf ihnen laden, d.h., wie hoch der statistische Zusammenhang zwischen beiden jeweils ist. Die inhaltliche Bedeutung eines Faktors wird über die Items, die hoch - sei es positiv oder negativ - darauf laden, erschlossen.



Für eine Korrelationsmatrix lässt sich eine Vielzahl verschiedener, mathematisch gleichwertiger Faktorenstrukturen - d.h. Faktorenkonstellationen - berechnen; um die angefallenen Daten möglichst sparsam zu erklären, und um die Ergebnisse der Faktorenanalyse möglichst replizierbar zu machen, wird oft versucht eine sogenannte einfache Faktorenstruktur zu erreichen (vgl. Cattell & Kline, 1977; Kline, 1981). Eine solche einfache Struktur besteht idealerweise aus Faktoren mit wenigen hohen Ladungen und einer Überzahl von Ladungen im Bereich um null herum (vgl. Kline & Barrett, 1983).4



Faktorenanlysiert man einen neuen Test oder Fragebogen mit anderen Tests bekannter Validität zusammen, so kann über die korrelativen Zusammenhänge mit den bereits bekannten Tests geklärt werden, ob der neue Test etwas anderes misst als die bekannten. Der neue Test bzw. seine einzelnen Faktoren können also über bereits bekannte validiert werden - aber auch über Zusammenhänge mit Außenkriterien.



Die vorausgegangene kurze Darstellung macht deutlich, dass die Faktorenanalyse für die Untersuchung der Existenz einer oralen (und analen) Persönlichkeit ein potentes Mittel darstellt. Das Verfahren bietet die Möglichkeit Zusammenhänge über ein sehr breites Eigenschaftsspektum hinweg zu untersuchen und diese auf bereits validierte Tests zu beziehen. Sollten Eigenschaftscluster, wie die von Freud und Mitarbeitern beschriebenen, tatsächlich in nennenswertem Ausmaß vorkommen, so müsste sich dies bei der Faktorenanalyse von entsprechenden Test- oder Fragebogenitems dadurch zeigen, dass die Items, die die Eigenschaften eines bestimmten Clusters erfassen, hoch auf einem Faktor laden, während andere Itens erkennbar niedriger auf diesem Faktor laden sollten.





II.2.1.	Die Arbeiten von Goldman (1948), Goldman-Eisler (1951) 

und Corulla (1986)



Der nach Eysenck & Wilson (1979) bekannteste und umfassendste Versuch, das psychoanalytische Konzept der oralen Persönlichkeit empirisch zu stützen, stammt von Goldman (1948, 1950) bzw. Goldman-Eisler (1951). Ihre drei Veröffentlichungen, die alle eine Untersuchung zum Gegenstand haben, beziehen sich sowohl auf die Existenz als auch die Ätiologie der oralen Persönlichkeit. Im Folgenden werden nur Ergebnisse aus den Arbeiten von 1948 und 1951 dargestellt, die deren Existenz betreffen.



Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) legte ihren 115 Vpn (der Mittelklasse ent-stammend, 47 männlich und 68 weiblich, 112 zwischen 18 und 35 Jahre alt) 19 Fünfpunkteskalen mit durchschnittlich je acht Items vor, die für die orale Persönlichkeit wichtige Merkmale betrafen. Vier davon bestanden aus kurzen Aussagen, die emotionale Befindlichkeit betreffend; sie sollten Optimismus, Pessimismus, Passivität und den Wunsch nach Unerreichbarem messen. Der Rest der Skalen bestand wie bei gängigen Persönlichkeitstests aus Fragen, die das eigene Verhalten erfassten. Dabei handelte es sich bis auf eine Ausnahme um Modifikationen aus Murrays Explorations in Personality (1938); nur die Skala für verschobene orale Aggressionen war weitgehend nach Glovers (1924b) Beschreibungen der oral-sadistischen Sprachentwicklung erstellt worden.



Im Folgenden werden nun die einzelnen Skalen mit ihrer jeweiligen Reliabilität und zwei Beispielitems angeführt:5

Optimismus (.90)

Es wird sicher genug geben, um auszukommen.

Nichts ist unmöglich für ein williges Herz.



Pessimismus (.74)

Es ist ein Elend, geboren zu werden, ein Schmerz zu leben und ein Jammer zu sterben.

"O Leben, Du bist eine bittere Last auf einem harten, schweren Weg."



Passivität (.81)

Glück ist eine größere Hilfe als schwere Arbeit. 

"Ein müßiges Leben ist für mich Leben, wenn der Müßiggang mit Philosophie gewürzt ist."

Wunsch nach Unerreichbarem (.78)

Das Leben ist eine Jagd nach Unerreichbarem.

Ich bekomme nie, was ich wirklich will.



Verdrängte orale Aggression (verbal) (.76)

Sind Sie oft mit anderen Leuten nicht einer Meinung und widersprechen ihnen? Mögen Sie "farbige" Schimpfreden? 



Verschlossenheit (.73)

Sind Sie verärgert, wenn Ihre Zeit von Leuten beansprucht wird, an denen Sie nicht interessiert sind? 

Wurden Ihnen des öfteren wegen Ihrer zornigen Art zu argumentieren, besonders bei Leuten, deren Ideen Sie den Ihren unterlegen hielten, Vorwürfe gemacht? 



Aggression (.78)

Halten manche Ihrer Bekannten Sie für aggressiv? 

Äußern Sie Ihren Ärger lieber als ihn zu unterdrücken? 



Ambition (.68)

Inspiriert Sie Ihre Bewunderung für bestimmte große Männer dazu, Ihnen irgendwie nachzueifern? 

Verspüren Sie irgendwie den Drang, einmal in Ihrem Leben etwas Großes zu leisten? 



Autonomie (.88)

Versuchen Sie, Gelegenheiten aus dem Wege zu gehen, bei denen von Ihnen erwartet wird, dass Sie mit konventionellen Normen konform gehen?

Neigen Sie dazu, die Gesetze und Regeln, die Ihre Freiheit einschränken, zu missachten?



Abhängigkeit (.56)

Sind Sie eher leicht entmutigt, wenn etwas schiefgeht? 

Erzählen Sie gewöhnlich Ihren Freunden von Ihren Schwierigkeiten? 



Schuld (.90)

Fragen Sie sich oft: "Habe ich richtig gehandelt?"

Haben Sie manchmal ein unklares Gefühl von Angst; so, als hätten Sie etwas schlecht gemacht und wollten es herausfinden? 



Wechsel (.71)

Lösen Sie sich leicht vom Alten und akzeptieren - neue Moden, neue Methoden, neue Ideen - das Neue?

Finden Sie, dass Sie überraschende Aussichten - neue Orte, neue Leute, neue Ideen - stark ansprechen? 



Konservatismus (.56)

Finden Sie, dass eine wohlgeordnete Lebensweise mit festem Stundenplan und fester Routine Ihrem Temperament entspricht? 

Können Sie Monotonie ohne großen Ärger ertragen? 

Impulsivität (.82)

Handeln Sie oft impulsiv, nur um Dampf abzulassen? 

Lassen Sie sich leicht von einem emotionalen Impuls mitreißen? 



Bedachtsamkeit (.87)

Treffen Sie Ihre Entscheidungen, wie Sie etwas tun sollen, langsam? 

Denken Sie viel und sprechen Sie wenig?



Exokathexis (.72)

Würden Sie lieber aktiv am Zeitgeschehen teilnehmen, als darüber zu lesen oder nachzudenken?

Haben Sie die meiste Zeit gern Leute um sich?



Endokathexis (.73)

Beschäftigen Sie sich mehr mit Ihren persönlichen Gefühlen oder Auffassungen als mit den praktischen Anforderungen des täglichen Lebens? 

Verbringen Sie viel Zeit mit grüblerischen Selbstgesprächen?



Nurturnanz (.79)

Spielen Sie gern mit Kindern?

Fühlen Sie sich zu Leuten hingezogen, die elend, krank und unglücklich sind? 



Soziabilität (.70)

Schließen Sie so viele Freundschaften wie möglich und halten Sie ständig nach neuen Ausschau?

Nehmen Sie lieber gesellschaftliche Einladungen an, als allein zu Hause zu bleiben?



Für die so erfassten Testdaten wurden die Korrelationen zwischen den durch die Skalen gemessenen Eigenschaften errechnet. Daraus ließen sich bei einer Polung zwischen Optimismus und Pessimismus zwei deutliche Eigenschaftscluster bestimmen, die jeweils mit dem einen Pol positiv und mit dem anderen negativ korrelierten. Um Optimismus gruppierten sich Exokathexis, Nurturnanz, Soziabilität und Ambition mit positiven Korrelationen; Pessimismus war mit Passivität, Verschlossenheit, Endokathexis, Autonomie und oraler Aggression durch positive Korrelationen verbunden.



Es wurden dann für beide Eigenschaftsgruppen - genannt orale Optimisten bzw. Pessimisten - 20 Vpn ermittelt, die die Gruppe besonders gut repräsentierten. Es waren dieses die Vpn, für die mindestens acht der elf der die beiden Gruppen beschreibenden Eigenschaften korrelativ so zusammenhingen, wie es für die oralen Optimisten bzw. Pessimisten zuvor empirisch bestimmt worden war. Der Vergleich dieser jeweils 20 Vpn mit den in der psychoanalytischen Literatur angegebenen Typen wies einen engen Zusammenhang auf. Goldman-Eisler (1951) fasst dieses wie folgt zusammen (zitiert nach Eysenck & Wilson, 1979, S. 62):

"Alle Testmessungen, außer jene für Impulsivität, Bedachtsamkeit und Unerreichbarkeit, wiesen in die erwartete Richtung. Besonders diejenigen Eigenschaften, deren oraler Ursprung in der Psychoanalyse am klarsten zutage trat, nämlich übertriebener Optimismus oder alternativisch Pessimismus, passive, rezeptive Einstellung (Tests: Passivität, neg. Nurturnanz), Narzissmus (Tests: Verschlossenheit, Autonomie) und Großzügigkeit (Test: Nurturnanz), erhielten die höchsten quantitativen Einschätzungen."



Aus den Korrelationen zwischen den Eigenschaften - bestimmt durch die Testwerte von 100 Vpn - wurde eine Faktorenanalyse gerechnet. Es konnten so zwei Faktoren extra-hiert werden. Dabei ähnelte Faktor I dem von Psychoanalytikern beschriebenen Persön-lichkeitsmuster des oralen Pessimisten; er korrelierte auch mit .69 mit dem in der Untersuchung empirisch abgeleiteten Muster. Allerdings lud der Faktor stärker als erwartet auf Verschlossenheit, weniger als erwartet auf Passivität und kaum auf Impulsivität, Aggression und Autonomie, wie dieses nach den psychoanalytischen Beschreibungen hätte der Fall sein müssen. Diese drei letztgenannten Merkmale luden aber stark auf Faktor II.



Im Rahmen ihrer Diskussion um die Bedeutung der frühen Entwöhnung für die Ätiologie des Persönlichkeitsmusters des oralen Pessimisten interpretiert Goldman-Eisler (1951) die Daten in die Richtung, dass es möglicherweise zwei Unterkategorien oral-pessimistischer Persönlichkeiten gäbe; wobei die eine eher durch Aggressivität und Impulsivität gezeichnet wäre.



Goldman-Eisler (1951) führt selbst kritisch an, dass es logisch sinnvoller gewesen wäre, die Idealprofile für die Formen von Oralität direkt aus der psychoanalytischen Literatur zu gewinnen, anstatt auf die Daten zurückzugreifen. Die Autorin führt für ihr Vorgehen allerdings ins Feld, dass den einzelnen Merkmalen in der psychoanalytischen Literatur unterschiedlicher Wert beigemessen werde, und dass dort keine quantitativen Aussagen gemacht würden.



Eysenck & Wilson (1979) weisen zunächst einmal darauf hin, dass die errechnete Zweifaktorenstruktur der Daten der Ausgangsannahme einer zwischen den Polen oraler Optimismus und Pessimismus verlaufenden Dimension der Oralität widerspreche. Außerdem schlagen sie als Alternativinterpretation für Faktor I neurotische Intro-version vor.



Kline (1981) kritisiert an der Untersuchung die unbestimmte Validität der Skalen; auch, dass weder Antworttendenzen noch soziale Erwünschtheit kontrolliert wurden, führt er negativ ins Feld. Er weist ferner darauf hin, dass die Faktorenanalyse nicht auf eine einfache Struktur der Faktoren angelegt gewesen sei, es ließe sich also eine elegantere Lösung denken, die dann unter Umständen nicht der Freudschen Theorie entspräche. Unter Berücksichtigung all dieser Punkte zieht Kline zwar die Vorschläge von Goldman-Eisler (1951) für die polare Struktur der oralen Persönlichkeit in Zweifel, sieht aber in den Untersuchungsergebnissen doch eine tentative Stützung des psychoanalytischen Konzeptes von Oralität.



Corulla (1986) wollte die Eysencksche Alternativerklärung der Daten von Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) prüfen, dass oraler Pessimismus nur eine andere Be-zeichnung für (neurotische) Introversion sei - vgl. Eysenck (1970) und Eysenck & Wilson (1979). Er ließ deshalb eine heterogene Stichprobe von 254 Vpn die 19 Skalen von Goldman-Eisler und das EPI (Eysenck Personality Inventory; Eysenck & Eysenck, 1964) bearbeiten; außerdem reanalysierte er die Daten von Goldman-Eisler. (Im Folgenden soll die Testung der Eysenckschen Alternativerklärung nur sehr kurz behandelt werden; es soll vielmehr die Faktorenanalyse der Daten der 19 Skalen von Goldman-Eisler in den Blick genommen werden.)



Für die von ihm selbst erfassten Daten bestimmte Corulla (1986) zunächst die Reliabilität der Skalen; wegen deren dichotomer Natur berechnete er Cronbachs ( (vgl. Cronbach, 1951). Diese Reliabilitätskoeffizienten lagen zwischen .391 und .690 - zwischen .073 und .392 niedriger als die von Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951). Corulla hält es allerdings für wahrscheinlich, dass geänderte soziale Einstellungen hier-für mitverantwortlich waren.



Die Eigenschaften Optimismus und Pessimismus, die bei Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) hoch negativ miteinander korrelierten (-0.63), korrelierten bei Corulla (1986) nur schwach negativ miteinander (-0.10) - und das nicht signifikant.



Eine Faktorenanalyse der Daten von Corulla (1986) aus den 19 Skalen von Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) ergab fünf (unrotierte) Faktoren - nicht zwei wie bei Goldman-Eisler. Die fünf extrahierten Faktoren waren jedoch nicht leicht zu interpretieren. Auch eine Wiederholung der Analyse mit Rotation ergab fünf Faktoren. Dabei luden auf Faktor I Aggression (.66), Autonomie (.69) und Verschlossenheit (.53) besonders stark. Auf Faktor II luden entsprechend Schuld (.68), Abhängigkeit (.61), Wunsch nach Unerreichbarem (.57) und Pessimismus (.46). Faktor III beschreibt Corulla über die Skalen Bedachtsamkeit (.63) versus Impulsivität (-0.58) und Konservatismus (.47) versus Wechsel (-0.14). Faktor IV sieht er durch die Skalen Exokathexis (.46) versus Endokathexis (-0.20), Optimismus (.52), Nurturanz (.49) und Ambition (.43) gekennzeichnet. Und schließlich luden auf Faktor V Wechesel (.58) versus Konservatismus (-0.39) am höchsten. Dabei erreichten Faktorenladungen von .40 und höher statistische Signifikanz. Die von Corulla erzielte Faktorenlösung hat offensichtlich wenig Ähnlichkeit mit der von Goldman-Eisler berichteten.



Eine Reanalyse der Originaldaten von Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) durch Corulla (1986) ergab, dass die zwei Faktoren von Goldman-Eisler für 31% der Gesamtvarianz aufkamen und somit 69% unerklärt ließen. Verschiedene Faktoren-analysen dieser Daten ergaben jeweils Löungen, die deutlich von denen von Goldman-Eisler abwichen.



Eine Pfadanalyse mit Eysencks (Eysenck & Eysenck, 1964) Maßen für Neurotizismus (N) und Extraversion (E) als unabhängigen und den 19 Skalen von Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) als abhängigen Variablen ergab, dass N und E 15 der 19 Skalen statistisch signifikant beeinflussten. Corulla (1986) zieht daraus den Schluss, dass die oralen Eigenschaften, die von E und N, welche weitgehend genetisch determiniert seien, kausal beeinflusst würden, ebenfalls genetisch bestimmt seien - und nicht über die Entwöhnung von der Mutterbrust.



Die Ergebnisse von Corulla (1986) stützen also die von Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) vertretene polare Struktur einer oralen Persönlichkeit nicht - vgl. die geringe negative Korrelation der Eigenschaften Optimismus und Pessimismus bei Corulla. Sie legen sogar nahe, die von Goldman-Eisler vorgelegten Daten überhaupt nicht zur Stützung des Konzeptes einer oralen Persönlichkeit heranzuziehen, da die von ihr berichtete Faktorenstruktur nicht repliziert werden konnte. Gegen dieses Konzept können sie aber auch schwerlich ins Feld geführt werden, da die Validität der verwendeten Skalen - vgl. auch Kline (1981) - in Frage steht; diese haben, und darauf weisen die Ergebnisse von Corulla hin, möglicherweise eher Neurotizismus und Extraversion erfasst als Oralität.





II.2.2.	Die Arbeiten von Lazare, Klerman & Armor (1966, 1970)

	und Folgeuntersuchungen



Lazare et al. (1966) knüpften mit ihrer Untersuchung, sowohl was die Fragestellung als auch was die Testitems angeht, an die von Goldman (1948, 1950)/Goldman-Eisler (1951) an. Die Autoren wollten die Existenz von drei in der psychoanalytischen Literatur beschriebenen Persönlichkeitstypen empirisch stützen: die der oralen (frustrierten), die der obsessiven und die der hysterischen Persönlichkeit. Im vorliegenden Zusammenhang interessiert hier die orale Persönlichkeit, die in der Untersuchung in Anlehnung an die Beschreibungen von Glover (1956), Abraham (1948), Fenichel (1945) und Goldmann-Eisler durch das Zusammenfallen der folgenden Eigenschaften gemessen werden soll: Pessimismus, Passivität, orale Aggression, Zurückweisung anderer, Aggression, Abhängigkeit und Sparsamkeit.



Im Einzelnen gingen Lazare et al. (1966) wie folgt vor: Sie konstruierten 20 Selbsteinschätzungsskalen zu je zehn Items mit Richtig-Falsch-Antwortmuster, die die 20 für die drei Persönlichkeitstypen relevanten Eigenschaften messen sollten. Zu 70% waren die Items von Murray (1938) und Goldman (1948, 1950)/Goldman-Eisler (1951) adaptiert; den Rest der Selbsteinschätzungen konstruierten die Autoren neu. Dabei entsprachen die Testitems, die Oralität messen sollten, weitgehend denen von Goldman-Eisler.



Ausgehend von den Daten einer Voruntersuchung mit diesen Skalen, wurden dann für jede die sieben Items beibehalten, die am höchsten mit dem Gesamtwert für die betreffende Skala korrelierten. Von diesen 140 Testitems wiesen lediglich 20% eine Korrelation von weniger als .50 zum Gesamttestwert der Skala auf. Die im Umfang reduzierten Skalen wurden dann 90 weiblichen Klinikpatienten vorgelegt, die zwischen 18 und 65 Jahre alt waren, verschiedene Diagnosen außer hirnorganischen Störungen aufwiesen und nicht unter Realitätsverlust litten. Die Testergebnisse für die 20 Eigenschaften wurden dann faktorenanalysiert. Es wurden fünf Faktoren extrahiert, wobei drei davon für 90% der gemeinsamen Varianz aufkamen.



Diese drei Faktoren wiesen einen - wenn auch unterschiedlich engen - Zusammenhang mit den drei vorher definierten Persönlichkeitstypen auf. Für den oralen Faktor - Faktor II - ergab sich folgendes Bild: Fünf der vorhergesagten Eigenschaften luden tatsächlich auf Faktor II; es waren Abhängigkeit (.66), Pessimismus (.65), Passivität (.61), Zurückweisung anderer (.32) und orale Aggression (.29). Die beiden anderen vorhergesagten Eigenschaften luden nicht auf dem Faktor - nämlich Sparsamkeit (.06) und Aggression (-0.19). Dagegen luden die nicht vorhergesagten Eigenschaften Selbstzweifel (.54), Sexualangst (.53), Suggestibilität (.53) und Egozentrik (.39) auf Faktor II.



Kline (1981) berichtet von einer Replikation der Untersuchung mit einer neuen Stichprobe von ebenfalls 90 Vpn durch die gleichen Autoren (Lazare et al., 1970) mit ähnlichen Ergebnissen. Auch Paykel & Prusoff (1973) konnten mit 131 Vpn die Ergebnisse von Lazare et al. (1966) mit deren Skalen im Wesentlichen replizieren.



Eine weitere Replikation der Arbeiten von Lazare et al. (1966, 1970) stammt von Van Den Berg & Helstone (1975); sie übersetzten deren Skalen ins Niederländische und legten sie einer niederländischen, hetreogenen, weiblichen Stichprobe zur Bearbeitung vor. Es handelte sich um 119 ambulante und stationäre Klinikpatientinnen (Durch-schnittsalter 43,3 Jahre), die weder an organischen Hirnerkrankungen noch an akuten Psychosen litten, um 52 Psychologiestudentinnen (Durchschnittsalter 21,9 Jahre) im ersten Studienjahr und um 41 Psychiatriekrankenschwestern (Durchschnittsalter 21,6 Jahre). Die Faktorenanalyse der Daten erbrachte vergleichbare Ergebnisse zu denen von Lazare et al. Der orale Faktor kam für 17,4% der Gesamtvarianz auf; auf ihm luden Abhängigkeit (.82), Selbstzweifel (.80), Suggestibilität (.68), Pessimismus (.62), Emotionalität (.56), Sexualangst (.49), Zurückweisung anderer (.41), Egozentrik (.40) und Passivität (.36). Eine Rotation auf vier Faktoren hin änderte das Bild für den oralen (und analen) Faktor kaum. Der einzige auffällige Unterschied zwischen den Ergebnissen von Lazare et al. und Van Den Berg & Helstone bezogen auf den oralen Faktor besteht im hohen Laden der Emotionalitätsskala (.56 versus .03 und .08) in der Untersuchung letzterer Autoren. Diese weisen zur Erklärung darauf hin, dass Emotionalität in den USA als sozial erwünschter gelte als in den Niederlanden.



Eine weitere Untersuchung mit den Skalen von Lazare et al. (1966) stammt von Torgersen (1980); er fügte deren 20 Skalen drei weitere zu je sieben Items hinzu - nämlich: Selbstachtung, Introversion und Furcht vor Aggression, Krankheit und Katastrophen (für letztere vgl. Jacobsen, 1965). Da der Autor auch genetische Ein-flüsse auf Persönlichkeitssyndrome untersuchen wollte6, arbeitete er mit 99 norwe-gischen Zwillingspaaren gleichen Geschlechts (davon 50 männlich und 50 eineiig). Von elf Paaren war jeweils ein Mitglied wegen neurotischer Probleme stätionär behandelt worden, die übrigen 88 Paare waren über entsprechende Register aus der Gesamt-bevölkerung ausgesucht worden. Das Alter der Vpn lag zwischen 20 und 70 Jahren, das Durchschnittsalter bei 41 Jahren.



Eine Faktorenanalyse der Reaktionen auf den Fragebogen ergab für männliche und weibliche Vpn jeweils drei Faktoren, die für nennenswerte Varianz aufkamen; dabei konnte die Faktorenstruktur der Vorgängerarbeiten von Lazare et al. (1966, 1970) und von Paykel & Prusoff (1973) repliziert werden. Auch Torgersen (1980) erhielt einen oralen Faktor; er kam für die männlichen Vpn für 22% und für die weiblichen für 17% der Varianz auf. Für erstere Vpn luden auf dem Faktor mit .50 und höher Abhängigkeit (.82), Mangel an Selbstachtung (.80), Pessimismus (.72), Selbstzweifel (.72), Suggestibilität (.69), Emotionalität (.67), Furcht vor Aggression, Krankheit und Katastrophen (.66) und Sexualangst (.62). Für die weiblichen Vpn luden auf dem oralen Faktor mit .50 und höher Mangel an Selbstachtung (.82), Selbstzweifel (.76), Suggestibilität (.75), Abhängigkeit (.72), Furcht vor Aggression, Krankheit und Katastrophen (.66) und Pessimismus (.54). Außerdem korrelierten die oralen Faktorenwerte signifikant (p<.001) mit über Interviews erfassten Werten für emotionale und soziale Fehlanpassung (.37 für Frauen und .38 für Männer), ein Tatbestand, der gut mit der psychoanalytischen Auffassung von den pathogenen Folgen einer Fixierung auf einer psychosexuellen Entwicklungsstufe im Einklang steht. Torgensen stellt heraus, dass - wie bei den drei vorausgegangenen Untersuchungen mit den Skalen von Lazare et al. - Abhängigkeit, Pessimismus und Selbstzweifel sowohl für männliche als auch für weibliche Vpn hoch auf dem oralen Faktor laden. Und er betont, dass sich für nicht psychiatrisierte Norweger und amerikanische Patienten eine sehr ähnliche Faktorenstruktur ergeben habe.



Lazare et al. (1966) konstatieren, dass ihr oraler Faktor am wenigsten von allen enge Zusammenhänge mit den vorhergesagten Eigenschaften aufweise. Sie führen dieses darauf zurück, dass der orale Persönlichkeitstyp in der Literatur vergleichsweise schlecht abgegrenzt sei, dass Oralität nicht wie etwa Analität stark sublimiert oder umgewandelt werden müsse, dass Regression selten bis zur Oralität zurückgehe, und dass orale Eigenschaften eher ein weiter unterteilbares Bündel von Merkmalen seien, die einander z.T. zuwiderliefen. Ferner weisen sie auf psychoanalytische Ansätze hin (vgl. Marmor, 1953), die orale Elemente in der hysterischen Persönlichkeit für wichtig hielten.



Kline (1981) zieht die Validität der oralen Skalen von Lazare et al. (1966) in Zweifel. Zwar widerspreche die errechnete Dreifaktorenstruktur der Annahme der Einwirkung von Antworttendenzen; diese hätten eher nur einen Faktor entstehen lassen. Auch stütze die Tatsache, dass die Skalen wie angenommen auf verschiedenen Faktoren luden, ihre Validität. Kline kritisiert die Arbeit von Lazare et al. aber wegen der Anwendung des Varimaxverfahrens - dieses sei hier nicht ideal - und wegen der kleinen Stichprobe. Kritisch führt er auch die Ergebnisse der Untersuchung von Kline & Storey (1977) an, bei der die oralen Skalen von Lazare et al. u.a. mit denen des EPI von Eysenck (Eysenck & Eysenck, 1964) faktorenanalysiert worden seien; dabei hätten die Skalen Abhängigkeit, Egozentrik, Sexualangst und Pessimismus auf Eysencks Neurotizismusfaktor geladen und auf einem spezifischen Faktor, auf dem keine anderen Variablen luden, obwohl auch Klines (1978b) OOQ und die Skala von Gottheil (1965b) - weitere orale Maße also - in die Analyse einbezogen gewesen seien. Danach scheine es, als würden die oralen Skalen von Lazare et al. Neurotizismus und einen gewissen Anteil spezifischer Varianz messen.7 Kline (1981) führt die Skalen von Lazare et al. in seiner Abschlussbewertung aber dennoch zur Stützung der Existenz der oralen Persönlichkeit an.





II.2.3  Comreys Abhängigkeitsfaktor



Sowohl Kline (1972, 1981) als auch Fisher & Greenberg (1977/1985) behandeln im Zusammenhang mit der Überprüfung der Existenz einer oralen Persönlichkeit auch den Forschungsansatz von Comrey - vgl. Comrey (1961, 1962, 1965, 1966, 1970), Comrey & Jamison (1966) und Jamison & Comrey (1968). Comreys Ansatz der Faktorenana-lysierten Homogenen Itemdimensionen (FHID; vgl. Comrey, 1961) verwendet jeweils mehrere homogene Fragebogenitems, die nicht mit ja oder nein zu beantworten sind, sondern deren Grad des Zutreffens auf Skalen anzukreuzen ist. Die homogenen Items bilden die FHIDs, und diese werden faktorenanalysiert. Kline (1972, S. 43) beschreibt die Vorgehensweise von Comrey kurz wie folgt: "Anstatt sich auf Items zu verlassen um Faktoren zu messen, nutzt Comrey die Interkorrelationen zwischen Gruppen von Items um seine Faktoren zu definieren - Gruppen, die er Faktorenanalysierte Homogene Itemdimensionen nennt." Aufgrund dieser Vorgehensweise erhält Comrey über viele Stichproben und Faktorenanalysen hinweg jeweils eine relativ stabile Faktorenstruktur. So konnte in den Studien von Comrey (1962, 1965, 1966), Comrey & Jamison (1966) und Jamison & Comrey (1968) jeweils ein Faktor Abhängigkeit extrahiert werden, der einem oralen Faktor immerhin ähnelt.8 Im Folgenden werden diesen Abhängigkeitsfaktor über mehrere Untersuchungen hinweg kennzeichnende FHIDs mit ihren jeweiligen Ladungen tabellarisch angegeben; dabei werden die Untersuchungen in der Reihenfolge ihrer vorangehenden Aufzählung durch fort-laufende römische Zahlen repräsentiert.





Untersuchung					I	II	III	IV	V

FHIDs

(soziale) Selbstgenügsamkeit			-0.41		-0.41

Mangel an Selbstgenügsamkeit					.52	.49

Hilfsbedürftigkeit				.54		.46	.53	.52

Konformitätsbedürfnis/Konformität		.66	.62	.70	.67	.61

Bedürfnis nach (sozialer) Anerkennung	.74	.53	.68	.53	.56

Nachgiebigkeit							.28	.31

Zugehörigkeitsgefühl							.40	.37



Der von Comrey (1962, 1965, 1966), Comrey & Jamison (1966) und Jamison & Comrey (1968) extrahierte Faktor Abhängigkeit kann als sehr schwache Stützung des Konzeptes einer oralen Persönlichkeit aufgefasst werden.





II.2.4.	Die Arbeit von O’Dell (1980)



O’Dell (1980) unterzog die Daten für 31 Jungen von Finney (1964) einer erneuten Faktorenanalyse.9 Letzterer ließ die Jungen und ihre Mütter auf je 31 Maßen ein-schätzen; dies geschah etwa durch Lehrer oder auf der Basis klinischer Interviews. Die Kinder wurden dabei auch bezüglich der Eigenschaften Abhängigkeit, Ängstlichkeit, Pessimismus und verdeckte Feindseligkeit beurteilt - eine Eigenschaftskombination, die als oral angesehen werden kann. Die erhaltenen Daten wurden dann für die Jungen und ihre Mütter jeweils getrennt und zusammen faktorenanalysiert. Nur wenn die Daten von Müttern und Kindern zusammen faktorenanalysiert wurden10, luden Mangel an Wärme und Fürsorglichkeit (.53), geringer Sozialstatus und Ehrgeiz (für verschiedene Maße: .49-.64), geringe Ichstärke (nach dem MMPI: .65), Verspotten des Kindes (.52) und Feindseligkeit (.33) auf Seiten der Mütter und Abhängigkeit (.60), Pessimismus und Mangel an Selbstvertrauen (.58), Ängstlichkeit (.54), Fehlen von Rigidität (.48), Fehlen von Exhibitionismus (.48), Fehlen von offener Aggression (.44) und verdeckte Feindseligkeit (.32) auf Seiten der Kinder auf einem Faktor. Für die Jungen spricht Finney hier zwar von einem oralen Syndrom - dieses zeigte sich aber wie bereits erwähnt nur, wenn alle Daten zusammen analysiert wurden. Bei der Faktorenanalyse der Daten der Kinder luden Abhängigkeit, Ängstlichkeit, Pessimismus, und verdeckte Feindseligkeit jeweils auf verschiedenen Faktoren - ein Ergebnis, das die Existenz eines oralen Faktors definitiv nicht stützt.



O’Dell (1980) faktorenanalysierte für die Jungen die Daten von Finney (1964), denen er wegen ihres Zustandekommens durch Fremdbeurteilung - die meisten Untersuchungen benutzen Fragebogen - besonderen Wert beimisst, erneut.11 Er verwendete allerdings nur 20 der 31 von Finney erfassten Maße - darunter auch Abhängigkeit, Ängstlichkeit, Pessimismus und verdeckte Feindseligkeit. Die 20 von O’Dell verwendeten Maße werden im Folgenden aufgeführt:

Abhängigkeit,

Ängstlichkeit,

Pessimismus,

Verdeckte Feindseligkeit,

Schuld,

Gewissen,

Analer Charakter,

Bedürfnisbefriedigung,

Ordentlichkeit,

Zwanghaftigkeit,

Reaktionsbildung,

Unterwürfigkeit,

Allgemeine Feindseligkeit,

Offene Aggression,

Eigensinnigkeit,

Fordernde Haltung,

Rebellion,

Rigidität,

Schamgefühl,

Geiz.



O’Dell (1980) erhielt bei drei Faktoren einen, auf dem Abhängigkeit (.74), Ängstlich-keit (.76), Pessimismus (.78) und verdeckte Feindseligkeit (.77) luden.12 Auch über weitere faktorenanalytische Rotationsverfahren hätten sich vergleichbare Ergebnisse erzielen lassen; in der Regel seien die Faktorenladungen für Lösungen mit der gleichen Anzahl von Faktoren um nicht mehr als .05 voneinander abgewichen. O’Dell sieht die Möglichkeit, dass Finneys Computerprogramm fehlerhaft gerechnet hat.



Abschließend soll noch darauf hingewiesen werden, dass hier ein oraler Faktor bei Kindern extrahiert wurde; Kline (1981) macht deutlich, dass für Freud das orale Persönlichkeitsmuster Erwachsene charakterisiert.





II.2.5.	Untersuchungen zum DPI (Dynamic Personality Inventory) von Grygier (1961a) mit Bedeutung für die Fragestellung der Existenz einer oralen Persönlichkeit



Das DPI (Dynamic Personality Inventory) wurde von Grygier (1961a) auf der Grundlage der KPPS (Krout Personal Preference Scale; vgl. Krout & Krout, 1954) konstruiert.13 Der Test ist an psychoanalytischen Konzepten orientiert, geht aber mit seinen 33 Skalen weit über das Freudsche Denken hinaus. Fünf seiner Skalen messen nach augenscheinlicher Validität orale Eigenschaften im psychoanalytischen Sinne. Im Folgenden werden die Skalen des DPI mit Kurzbeschreibungen nach Kline (1981, S. 20-21) wiedergegeben, um ein grobes Bild des Tests zu geben; dabei sind die hier relevanten oralen und analen Skalen kursiv gedruckt - auf letztere wird unter III. eingegangen:

H 	Heuchelei: Selbstzufriedenheit mit den eigenen moralischen Standards, 	Fehlen von Einsicht;

Wp	Passivität: Neigung zu Komfort, Wärme und milden Sinneseindrücken;

Ws 	Zurückgezogenheit und Introspektion als Abwehr gegen soziale 	Ängste;

O 	Oralität: Interesse an Nahrung; Neigung zu süßem, cremigem	Essen;

Oa 	orale Aggression: Befriedigung beim Beißen und Zerkauen, Vor-	liebe für starke Drinks und würzige Speisen; Gedanken an frei 	flotierende Aggression und Angst vor diesbezüglichem Kontroll-	verlust;

Od 	orale Abhängigkeit, besonders von Eltern oder Elternfiguren;

Om	Bedürfnis nach Bewegungsfreiheit und emotionaler Unab-	hängigkeit: Reaktionsbildung gegen orale Abhängigkeit;

Ov	verbale Aggression: verbales und/oder intellektuell aggressives 	Verhalten;

Oi 	Impulsivität, Wechselhaftigkeit, Spontaneität, schnelles Reagieren, 	emotionale Expressivität;

Ou	unkonventionelle Erscheinung;

Ah	Horten: ängstliches Besitzverhalten, eigensinnig, nicht aufgebende 	Beharrlichkeit;

Ad 	Aufmerksamkeit Details gegenüber: Ordentlichkeit, Gewissenhaf-	tigkeit und Perfektionismus;

Ac 	Konservatismus, Rigidität und Tendenz zum Festklammern an 	Routine;

Aa 	Unterwerfung Autorität und Ordnung gegenüber;

As 	analer Sadismus: Betonung von starker Autorität, grausamen 	Gesetzen und Disziplin;

Ai 	Vereinzelung: Vorbehalte und Misstrauen, soziale und rassische 	Vorurteile;

P 	Interesse an Objekten von phallischer Symbolbedeutung;

Pn 	Narzissmus: Sorge um Kleidung und Erscheinung; sinnenfroher Genuss 	und Luxus;

Pe 	Exhibitionismus: bewusster Genuss von Aufmerksamkeit und Be-	wunderung;

Pa 	aktiver Ikarus Komplex: psychophysischer Antrieb, Antrieb zu 	Leistung;

Ph	Faszination durch Höhe, Raum und Entfernung: träumerisches Sehen;

Pf 	Faszination durch Feuer, Winde, Stürme und Explosionen: lebhafte 	Imagination

Pi	 "Icarican exploits": Interesse an aktiver Erkundung, Abenteuerliebe;

S 	Sexualität: bewusstes Akzeptieren sexueller Impulse;

Ti 	Genuss taktiler Eindrücke, Interesse an Handfertigkeit und kreativer 	Manipulation von Objekten;

Ci 	kreative, intellektuelle und künstlerische Interessen;

M 	männliche sexuelle Identifikation, männliche Interessen, Haltungen und 	Rollen;

- oder -

F 	weibliche sexuelle Identifikation, weibliche Interessen, Haltungen und 	Rollen;

MF	Tendenz, Rollen unabhängig von ihrer Geschlechtsbezogenheit 	einzunehmen;

Sa 	Interesse an sozialen Aktivitäten;

C 	Interesse an Kindern, Bedürfnis Zuwendung zu geben;

EP 	Beharrlichkeit in der Ego-Abwehr: Tendenz mit erneutem Bemühen 	auf Schwierigkeiten zu reagieren;

Ei 	Initiative, Selbstvertrauen und eine Tendenz zu planen, zu steuern und 	zu organisieren.



Kline (1981) hat die Arbeiten, die über die Validität der oralen Skalen Auskunft geben können, gesichtet und bewertet. Da diese Untersuchungen die Validität der oralen Skalen des DPI kaum stützen und somit auch die Existenz der oralen Persönlichkeit dadurch kaum untermauert ist, soll hier nur ein kurzer Überblick darüber gegeben werden. Es sei schon hier mit Kline darauf hingewiesen, dass das Misslingen des Nachweises der Validität sowohl auf die Ungenauigkeit des Meßinstrumentes zur Erfassung der Oralität - hier also des DPI - als auch auf die Nichtexistenz einer oralen Persönlichkeit hinweisen kann. Die folgenden Untersuchungsergebnisse sprechen also nicht zwingend gegen die Annahme der Existenz einer oralen Persönlichkeit, sie sprechen aber auch kaum dafür.



Grygier & Grygier (1976) berichten in ihrem Manual sowohl von Korrelationen des DPI mit Außenkriterien als auch über Faktorenanalysen des Tests. Die von beiden Autoren ins Feld geführte Untersuchung, bei der als Außenkriterium ein Auswahl-verfahren für Führungskräfte diente, ist laut Kline (1981) nicht nur schlecht dokumentiert; zudem seien Reliabilität und Validität des Verfahrens nicht bekannt. Die im Manual aufgeführte Studie von Grygier selbst stützte zwar die Validität der O- und Od-Skala - pädophile Vpn zeigten besonders hohe O- und Od-Werte -; insgesamt sei aber die Validität der O-Skalen durch Korrelation mit Außenkriterien nur schwach gestützt.



Die von Grygier & Grygier (1976) aufgeführten Faktorenanalysen von DPI-Testwerten sind, was die Validität der oralen Skalen angeht, wenig aussagefähig; verschiedene Analysen führten nämlich zu unterschiedlichen Faktorenstrukturen (vgl. Kline 1979 und 1981). Dieses liegt nach Kline (1981) wesentlich daran, dass die benutzten Rotations-verfahren für die Erreichung einer einfachen Faktorenstruktur meist ungeeignet gewesen seien, einer Struktur, bei der - wie bereits erwähnt - wenige Faktoren auf einem Faktor hoch und die übrigen darauf sehr niedrig laden würden. Neben den Rotationsverfahren und den fehlenden Tests auf einfache Faktorenstruktur kritisiert Kline (1981) ferner, dass keine Testwerte aus anderen bekannten Persönlichkeitstests in die Analysen mit einbezogen worden seien; dieses würde die Identifizierung der einzelnen Faktoren erleichtert haben.

Auch die von Grygier & Grygier (1976) angeführten Arbeiten anderer Autoren können - laut Kline (1981) - das Konzept der oralen Persönlichkeit kaum stützen. So hätten zwei Faktorenanalysen des DPI von Glasberg, Bromberg, Stein & Luparello (1969) - eine für männliche Vpn und eine für weibliche - nicht die gleiche Faktorenstruktur erbracht. Die Untersuchung von Stringer (1970) hätte u.a. einen bipolaren oral-anal-Faktor erbracht - ein Ergebnis, das sicherlich nicht im Einklang mit der psycho-analytischen Theorie stünde. Die Arbeit von Freeman (1970) sei nicht eigentlich fak-torenanalytisch und im hiesigen Zusammenhang nicht relevant.



Neben den von Grygier & Grygier (1976) angeführten existieren noch weitere Untersuchungen, die für die Validität der oralen Skalen des DPI von Bedeutung sind; dazu gehören die Arbeiten von Bromley & Lewis (1976), Kline (1968b) und von Kline & Storey (1978). Bei allen der drei genannten Arbeiten handelt es sich wieder um faktorenanalytische Untersuchungen. Die erstgenannte Untersuchung erbrachte mit den DPI-Daten von 175 psychiatrischen Patienten einen wenig klar definierten oralen Faktor, der nach Kline (1981) nicht nur über die O-Skalen zu identifizieren gewesen sei; er habe beispielsweise auch auf der C-Skala (Interesse an Kindern, Bedürfnis Zuwendung zu geben) geladen. Klines (1968b) Untersuchung mit 70 Collegestudenten, die nach eigenem Urteil (vgl. Kline, 1981) eher eine Pilotstudie gewesen sei, erbrachte gar keinen oralen Faktor und der erhaltene Faktor Weibliche Interessen stimmte nicht mit den aus der Psychoanalyse abgeleiteten Hypothesen überein.



Kline (1981) kritisiert seine eigene Arbeit von 1968b sowie die von Bromley & Lewis (1976) methodisch: Neben der sehr kleinen Stichprobe in seiner eigenen Untersuchung sei das in beiden Untersuchungen verwendete Rotationsverfahren nicht darauf angelegt gewesen eine einfache Faktorenstruktur zu erhalten. Außerdem erschwere das Nichteinbeziehen anderer Skalen die Identifikation der Faktoren. Auch mangelnde externe Validierung führt Kline als Kritikpunkt auf.



Die Arbeit von Kline & Storey (1978) überwindet einige der vorgenannten Schwierigkeiten; sie bezog die Testergebnisse anderer Tests mit in die Faktorenanalyse ein. Die Autoren untersuchten 128 Vpn (meist Studenten, 61 männlich) mit dem DPI, dem 16PF, dem EPI, mit der oralen Skala von Gottheil (1965b)14, mit den oralen Skalen von Lazare et al. (1966), mit dem Ai3Q von Kline (1969, vgl. III.2.6.; vgl. auch 1971) zur Erfassung von Analität und mit den beiden Klineschen Skalen für oralen Optimismus bzw. Pessimismus - OOQ und OPQ (vgl. Kline, 1978b). Die Identifikation der erhaltenen Faktoren wurde so durch den Bezug auf andere, bekannte Per-sönlichkeitsmaße erleichtert. Die Tatsache, dass die verwendeten Eysenckschen und Cattellschen Persönlichkeitsfaktoren auch bei der von Kline & Storey durchgeführten Faktorenanalyse die übliche Struktur aufwiesen, deutet nach Kline (1981) darauf hin, dass eine einfache Faktorenstruktur erreicht worden sei. Keiner der in der Studie erhaltenen 15 Faktoren konnte jedoch als oraler Faktor identifiziert werden.



Zusammenfassend kann, was das DPI und seine oralen Skalen angeht, mit Kline & Storey (1978) und Kline (1981) festgehalten werden, dass es sich um einen Test handelt, der Varianz außerhalb der gängigen Persönlichkeitsmaße - etwa der von Cattell und Eysenck - erfasst, dass aber die Validität u.a. auch der oralen Skalen nicht gesichert ist. Die Ergebnisse zur Validierung der oralen Skalen des DPI stützen das Konzept der Oralität im psychoanalytischen Sinne also nicht; sie widerlegen es auch nicht.





II.2.6.	Der OOQ und der OPQ von Kline & Storey (1977)



Wegen der Mängel der bisher beschriebenen oralen Skalen konstruierten Kline & Storey (1977) zwei neue: den OOQ (Oral Optimism Questionaire) und den OPQ (Oral Pessimism Questionaire) zur Messung von oralem Optimismus bzw. Pessimismus. Die Autoren entwickelten zwei Maße, da die Beschreibungen der oralen Persönlichkeit in der psychoanalytischen Literatur oft Gegensätze herausstellten. Nach Durchsicht dieser Literatur stellten die Autoren 67 Items zur Messung von oralem Optimismus und 58 Items zur Erfassung von oralem Pessimismus zusammen. Die Items waren jeweils mit ja oder nein zu beantworten. Es wurde darauf geachtet, dass positive orale Reaktionen sowohl über das Ankreuzen von ja als auch von nein erfasst wurden; und es wurden Items vermieden, bei deren Beantwortung soziale Erwünschtheit vermutlich eine Rolle spielt.



Die insgesamt 125 Items beider Skalen wurden - in andere Tests eingestreut - vier Vpn-Stichproben zur Beantwortung vorgelegt: 100 weiblichen und 83 männlichen Sechst-klässlern sowie 110 (34 weiblichen und 76 männlichen) und nochmals 164 (137 weiblichen und 27 männlichen) Collegestudenten. Die Items wurden dann getrennt für alle vier Stichproben analysiert. Anschließend wurden für jede der beiden Skalen die 20 Items beibehalten, für die die biseriale Korrelation zwischen Item und Gesamttestwert in jeder Stichprobe größer als .30 war und die Antwortrate - auch in jeder Stichprobe - zwischen 20% und 80% lag.



Diese zweimal 20 Items wurden dann 100 weiteren Vpn zur Beantwortung vorgelegt und die Ergebnisse erneut analysiert. Für den OOQ wurde eine split-half-Reliabilität von .46 erreicht; drei Items wiesen biseriale Korrelationen von kleiner .30 zum Gesamttestwert auf. Der entsprechende Reliabilitätswert für den OPQ lag bei .71, wobei zwei Items Korrelationen kleiner .30 zum Gesamttestwert aufwiesen. Für das schlechte Abschneiden des OOQ macht Kline (1981) die Tatsache verantwortlich, dass der orale Optimismus sich so verschiedenartig äußere; dieses drücke die interne Konsistenz der Skala. Die für 54 Vpn berechnete Retestreliabilität für beide Skalen liegt nach Kline (1981) für den OOQ bei .64 und für den OPQ bei .765.



Im Folgenden werden die Items der beiden Skalen aufgeführt; in Klammern wird dabei die interne Konsistenz der Items und die im Sinne der Skala positive Antwort genannt.



 OOQ

Behalte die Ruhe und das meiste geht recht gut aus. (-0.43; ja)

Sind Sie ein guter Patient, wenn Sie krank sind? (.24; ja)

Wenn Sie einmal sprechen, glauben Sie dann oft, Sie könnten ohne Schwierigkeiten immer weitermachen? (.48; ja)

Wird die Umwelt durch Verschmutzung in den nächsten 50 Jahren zerstört werden? (-0.05; nein)

Wissen Sie manchmal, was Sie sagen wollen, können es aber nicht sagen? (.34; nein)

Genießen Sie es richtig, eine große Party mit viel Essen und Wein und hunderten von Gästen zu planen? (.66; ja)

Lehnen Sie neue Ideen ab, fast ohne darüber nachzudenken? (.52; nein)

Mögen Sie es allein gelassen zu werden, wenn Sie sich nicht wohl fühlen? (.59; nein)

Fällt es Ihnen manchmal schwer, sich zu unterhalten oder die richtigen Worte zu finden? (.61; nein)

Sind Sie einer jener Menschen, die aus irgendeinem Grunde meistens vor guten Ideen bersten? (.38; ja)

Es ist sinnlos, sich um etwas zu sorgen, das normalerweise geschieht. (.16; ja)

Arbeiten Sie lieber in einer Gruppe als alleine? (.48; ja) 

Man sollte alles mit einer guten Party feiern. (.50; ja)

Interessieren Sie die neuesten Ideen? (.34; ja)

Sitzen Sie gerne mit Menschen zusammen, auch wenn Sie nicht miteinander sprechen oder sich ansehen? (.23; ja)

Sagen Sie in einer Gruppe normalerweise nichts? (.65; nein)

Sind Sie jemand, der die neuesten und trendgemäßesten Dinge mag? (.55; ja)

Das Leben ist angenehm, wenn man sich richtig ausruht. (.40; ja) 

Finden Sie Sympathie hilfreich, wenn Sie verletzt sind? (.43; ja)

Sind Sie nett zu Kindern? (.28; ja)



OPQ

Glauben Sie manchmal, dass die Dinge, was Sie auch tun, nicht klappen? (.36; ja)

Wurden Sie für ungehobelt gehalten, weil Sie nicht sehr mitteilsam sind? (.15; ja)

Tendieren Sie dazu, sich mit Menschen auseinanderzusetzen, nur um des Argumentes willen? (.67, ja)

Ärgern Sie sich darüber, wenn sie mit einer Gruppe mitgehen müssen? (.37; ja)

Sind Sie geneigt, Zeit damit zu verbringen, mit uninteressanten Menschen zu sprechen? (.65; nein)

Genießen Sie es richtig, jemanden zu tadeln? (.59; ja)

Macht es Ihnen etwas aus, wenn Ihre Freunde mehr haben als Sie? (.15; ja)

Spüren Sie Wärme Menschen gegenüber, wenn Sie sie treffen? (.35; nein)

Sind Ihre Bemühungen gewöhnlich vergeblich? (.58; ja) 

Halten diejenigen, die Sie gut kennen, Sie für geduldig? (.59; nein)

Hoffen Sie (auch wenn nur für sich) eine große Leistung zu vollbringen? (.40; ja)

Haben Menschen Angst vor Ihrem Mundwerk, wenn Sie sich wirklich ärgern? (.49; ja)

Glauben Sie, dass Sie, was Sie wirklich wollen, nicht bekommen können? (.53; ja)

Fühlen Sie sich manchmal auf Anhieb ohne ersichtlichen Grund jemandem gegenüber feindlich gesonnen? (.44; ja)

Sind Sie, wenn Sie sprechen, vorsichtig Menschen zu verletzten? (.62; nein)

Genießen Sie boshafte Witze oder Klatsch über andere Menschen? (.50; ja)

Neigen Sie dazu, sich durch Lesen von Ihren Problemen abzulenken? (.43; ja)

Mögen Sie es nicht, an hitzigen Debatten teilzunehmen? (.40; ja) 

Werden Sie ärgerlich, wenn Sie jemandem, der nicht verstanden hat, eine Erklärung wiederholen müssen? (.64; ja)

Ertragen Sie leicht Dummköpfe? (.67; nein)



Um Aussagen über die Validität der beiden Skalen machen zu können, führten Kline & Storey (1977) auch eine faktorenanalytische Untersuchung durch. Dazu legten sie 116 Studenten und 16 älteren Erwachsenen (61 männlich) die beiden Skalen, andere Maße für Oralität und bekannte Persönlichkeitstests vor und faktorenanalysierten die Ergeb-nisse. Neben dem OOQ und dem OPQ wurden den Vpn noch folgende Tests vorgelegt: Das DPI von Grygier (1961a); die orale Skala von Gottheil (1965a, b); die Skalen Abhängigkeit, Egozentrik, Sexualangst, Passivität, Pessimismus und Selbstzweifel von Lazare et al. (1966); Klines (1969) Ai3Q, ein Maß für Analität; der 16PF, Form A, (vgl. Cattell, Eber & Tatsuoka, 1970) sowie das EPI von Eysenck & Eysenck (1964). Der Ai3Q wurde einbezogen, weil angenommen wurde, dass er nicht mit dem OOQ und dem OPQ korrelieren würde. Der 16PF und das EPI wurden verwendet, weil beide Tests beanspruchen die wesentlichen Dimensionen der Persönlichkeit zu messen; es sollten so über die Zusammenhänge des OOQ und des OPQ mit wichtigen Per-sönlichkeitsdimensionen Aussagen zur Konstruktvalidität der beiden Skalen möglich werden.



Die im vorliegenden Zusammenhang wichtigsten Ergebnisse der faktorenanalytischen Untersuchung von Kline & Storey (1977) sollen im Folgenden kurz zusammengefasst werden:15

Dass die Cattellschen und Eysenckschen Faktoren wie üblich identifiziert werden konnten, führte Kline (1981) als Indiz dafür an, dass die Analyse eine einfache Faktorenstruktur erbracht habe. OOQ und OPQ korrelierten nur mäßig miteinander, nämlich mit -0.269; dieses spricht nach Kline & Storey (1977) dafür, dass beide Skalen nötig sind, um Oralität zu messen, und dass es sich nicht um zwei Pole eines Kontinuums handelt. In dieses Bild passe, dass die Skala von Gottheil (1965a, b) nur mit dem OOQ korreliert habe.



Der OOQ lud statistisch signifikant auf den Faktoren 3 (.4271) und 8 (.6634). Dabei ist Faktor 3 ein Angstfaktor, auf dem Eysencks N mit -0.8180 lud; der orale Optimist hat also wenig Angst. Faktor 8 misst Soziabilität; er korrelierte hoch mit Eysencks Extraversion (.6033) und besonders hoch (.8548) mit Interesse an sozialen Aktivitäten aus dem DPI. Auch die Korrelation des OOQ mit Cattells H (Abenteuerlust) von .534 passt in dieses Bild. All diese Zusammenhänge stimmen mit psychoanalytischen Beschreibungen überein und stützen so die Konstruktvalidität des OOQ.



Auch der OPQ lud statistisch signifikant auf Faktor 3, aber mit anderem Vorzeichen als der OOQ (-0.4288). Der orale Pessimist ist also ängstlich. Außerdem lud der OPQ signifikant auf Faktor 2 (-0.5006). Dieser Faktor wird von Kline & Storey (1977) im Wesentlichen mit Cattells L (protension) gleichgesetzt; ihn kennzeichnet die Abwehr innerer Spannungen durch Projektion. Auch die hohe Korrelation von .481 des OPQ mit Cattells Q4 (high ergic tension), der innere Gespanntheit erfasst, passt in dieses Bild. Der hier festgestellte Zusammenhang ist nach Meinung der Autoren gut mit der psychoanalytischen Beschreibung des oralen Pessimisten zur Deckung zu bringen, die bei diesem Persönlichkeitstypus Abwehr gegen frustrierte oder verdrängte orale Bedürfnisse wirksam sehe. Ferner stimmt die Charakterisierung des oralen Pessimisten als ängstlich gut mit der psychoanalytischen Beschreibung überein. Auch im Falle des OPQ also stützen die gefundenen Zusammenhänge die Konstruktvalidität der Skala.





II.3.	Untersuchungen zur oralen Abhängigkeit - die ROD-Skala von 		Masling, Rabie & Blondheim (1967)



Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich in diesem Kapitel hauptsächlich mit empirischen Belegen für die Existenz einer oralen bzw. analen Persönlichkeit; solche wurden für die orale Persönlichkeit unter II.2. dargestellt. Es handelte sich dabei um faktoren-analytische Untersuchungen, die das Konzept in ihrer Gesamtheit deutlich stützten. Es gibt in der Literatur darüber hinaus eine größere Zahl von Untersuchungen, die Oralität im Freudschen Sinne zum Gegenstand haben. Entsprechende Überblicke geben Masling & Schwartz (1979) und Fisher & Greenberg (1977/1985, S. 114-131; 1996, S. 80-95). Es wird in der Regel untersucht ob Vpn, die nach einem Maß als oral gelten, auch Verhaltensweisen zeigen, die von der Theorie her oralen Menschen zugeschrieben werden. Die in diesen Untersuchungen verwendeten Maße, deren Validität meist ungeklärt ist, sind allerdings sehr unterschiedlich und lassen sich deshalb nur schwer vergleichen. Außerdem beziehen sich die Untersuchungen auf sehr verschiedene und zum Teil sehr randständige Aspekte von Oralität - wie etwa die Bevorzugung von Moll- gegenüber Dur-Tonarten (vgl. Juni & Nelson, 1984). Masling & Schwartz (1979) kritisieren diese Sachverhalte in ihrem einschlägigen Überblicksartikel.



Die angesprochenen Arbeiten können auch als Versuch angesehen werden, Oralität besser zu operationalisieren und das Konzept auszuarbeiten und zu erweiten; sie können ebenso als die Bemühung verstanden werden, die entsprechenden Maße über Außenkriterien zu validieren.



Die hier umrissenen Untersuchungen sind insbesondere auch wegen ihrer schon angesprochenen geringen Vergleichbarkeit deutlich weniger geeignet, Freudsche Persönlichkeitssyndrome zu stützen, als die unter II.2. dargestellten Faktorenanalysen objektiver Fragebogen oder Tests; die Ergebnisse stützen (im positiven Fall) nur kleine Teilausschnitte der Syndrome, und diese können nur schwer aufeinander bezogen werden. Fisher & Greenberg (1977/1985; S. 131-132) führen die folgende Liste von verwendeten Maßen an:

Fragebogen zu oralen Interessen und Haltungen,

Anzahl der auf Klexfiguren abgegebenen oralen Vorstellungen,

Orale Inhalte bei der Satzvervollständigung,

Die relative Präferenz für Bilder mit oralen Themen,

Die Anzahl der gezeigten Mundbewegungen,

Essenspräferenzen,

Verhaltensmuster innerhalb der Psychiatrie (etwa Abhängigkeitsverhalten gegenüber dem Personal),

Reaktionen auf die Blacky Pictures (vgl. Blum, 1949),

Häufigkeit von Nägelbeißen oder Kauen am Schreibstift,

Diagnosen wie Alkoholismus oder Magengeschwüre.



Im Folgenden wird nun unter II.3. - in Ergänzung zur Fragestellung dieses Kapitels, der Existenz einer oralen bzw. analen Persönlichkeit - exemplarisch die Validierung des Konstrukts oraler Abhängigkeit über die ROD-Skala (Rorschach Oral Dependency) von Masling, Rabie & Blondheim (1967) behandelt. Da dieses Maß, das sich eng an Freuds Vorstellungen von Oralität anlehnt, sehr häufig bei der Untersuchung von Abhängigkeit verwendet worden ist (vgl. Bornstein, 1996; Bornstein & O’Neill, 1997), ist hier ein Forschungsstrang entstanden, dessen Ergebnisse gut aufeinander zu beziehen sind, und der einen wesentlichen Teilaspekt der oralen Persönlichkeit beleuchtet. Die Darstellung soll auch beispielhaft zeigen, wie psychoanalytische Konzepte die Hypothesenbildung in der psychologischen Forschung anregen und umgekehrt diese Konzepte durch die Forschung weiter differenziert und erweitert werden können.



In seinem Überblicksartikel von 1986 stellt Masling das Konstrukt der oralen Abhängigkeit, wie es die ROD-Skala von Masling et al. (1967) misst, zusammen mit Arbeiten zu dessen Validierung vor. Der Autor meint mit Bezug auf die Abrahamschen Konzepte (vgl. Abraham, 1927b) der oralen Abhängigkeit, die der Phase des Saugens zugeordnet werde, und der oralen Agressivität, die der des Beißens zugeordnet werde, nur erstere erlaube es offenes Verhalten vorauszusagen; letztere sei schwer vom analen Sadismus abzugrenzen und ermögliche keine Verhaltensvorhersagen. Masling unter-sucht deshalb das Konstrukt der oralen Abhängigkeit, das er haupsächlich auf den zwischenmenschlichen Austausch, der sich im ersten Lebensjahr über den Mund entwickelt, und auf die Möglichkeit über den Mund körperliche Lustgefühle zu empfinden, bezieht. Im Einzelnen sieht er das Konzept realisiert durch die unter-schiedliche Befriedigung, die Aktivitäten mit dem Mund gewähren, durch verschiedene Ausprägung der Eigenschaftskombination Passivität, Hilflosigkeit, Unentschiedenheit und Abhängigkeit im Kommunikationsstil, durch den Grad des Zusammengehens von Freude an der Stimulation des Mundes und passivem und hilflosem Verhalten und durch Unterschiede in Bezug auf eigene Gefühle von Inkompetenz und Hilflosigkeit, die in Gegenwart von freundlichen und stützenden Personen zu Wohlbefinden und bei deren Fehlen zu Unwohlsein führen, und die bei gleichzeitiger Entwicklung einer in diesem Zusammenhang wichtigen gut ausgeprägten zwischenmenschlichen Wahrneh-mung zu Manövern zur Sicherung externer Unterstützung führen.



Masling (1986) beschreibt die ROD-Skala, die in enger Anlehnung an Schafer (1954) entwickelt wurde, und ihre Anwendung wie folgt: Die Skala stellt ein objektives Auswertungsverfahren für Rorschachklecksfiguren dar, bei dem je drei Reaktionen auf die Karten 1, 2, 3, 8, und 10 und je zwei Reaktionen auf die Karten 4, 5, 6, 7 und 9 des Rorschach auf orale Abhängigkeit hin ausgewertet werden. Die Kleckse werden gewöhnlich mehreren Vpn gleichzeitig über einen Diaprojektor auf einem Schirm dargeboten, und diese werden aufgefordert, das, was sie sehen, so genau zu beschreiben, dass ein Außenstehender sich ein genaues Bild davon machen kann, was sie sich vorstellen. Dabei sollen sie etwas ausführlicher beschreiben; ein oder zwei Wörter reichen nicht aus. Den Vpn wird auch gesagt, andere hätten bei dieser Aufgabe gewöhnlich keine Schwierigkeiten auf die Karten 1, 2, 3, 8 und 10 hin je drei Vorstellungsinhalte und auf die Karten 4, 5, 6, 7 und 9 hin je zwei Vorstellungsinhalte zu beschreiben. Etwa 10% der Vpn können nach Masling mit dem Reizmaterial nicht in der erwarteten Weise umgehen; sie würden entweder zu wenige oder zu vage Beschreibungen abgeben. Diese Protokolle würden nicht ausgewertet. Weniger als 20 Reaktionen von einer Vp werden vom Autor nicht in die Auswertung einbezogen.



Die erfassten 25 Beschreibungen werden jeweils daraufhin untersucht, ob sie orale Vorstellungsinhalte enthalten oder nicht; im ersteren Fall wird ein Punktwert von 1 vergeben im zweiteren einer von 0 - es können also maximal 25 Punkte erreicht werden. Auch individuell entstandene oder bereits - etwa in Kliniken - archivierte Rorschachprotokolle können nach der ROD-Skala ausgewertet werden; die unter-schiedliche Produktivität der individuellen Testungen wird dann dadurch berücksichtigt, dass aus allen von einer Person gelieferten Beschreibungen der Prozentsatz bestimmt wird, der mindestens einen oralen Vorstellungsinhalt birgt (vgl. Bornstein, 1996). Das Bewertungssystem für die Beschreibungen der Rorschachreize besteht aus 15 inhaltlichen Kategorien und einer, die den Ausdruck der jeweiligen Vp betrifft; sie werden im Folgenden mit Beispielen aufgeführt:

	1.	Speisen und Getränke

Alles, was im beschriebenen Zustand gegessen oder getrunken werden kann - wie Fleisch, Brot, Milch, Whiskey, Möhre und Pilz (aber nicht die "pilzförmige Wolke")

Tiernennungen nur dann, wenn die Essbarkeit ausdrücklich angespro-chen ist - wie gebratene Ente, nicht aber "Ente"

	2.	Nahrungsquellen

offensichtliche - wie Restaurant, Bar, Picknick und Geburtstagsparty

abgeleitete - wie Brust, Büstenhalter und dralle Frau

	3.	Objekte, die mit Essen zu tun haben - wie Karaffe, Trinkglas und Topf (letzterer aber nur, wenn Kochen impliziert ist)

	4.	Menschen, die mit Essen versorgen - wie Kellner, Koch und Schankwirt

	5.	Passive Empfänger von Nahrung - wie Vogel im Nest und Sparschwein; auch die Nennung dicker oder dünner Körperformen (etwa dicker Mann oder dünne Beine)

	6.	Um Hilfe Bittende - wie Bettler, Betende, zwei bettelnde Hunde und jemand, der um Vergebung bittet

	7.	Körperteile, die mit Essen zu tun haben - wie Mund, Magen, Lippen, Kiefer, Leber und Zähne

	8.	Gegenstände, die mit dem Mund zu tun haben - wie Lippenstift, Klarinette, Tuba, Zigarette, Pfeife, Zahnbürste und Telefon

	9.	Stützende, pflegende und nährende Figuren - wie Vater, Mutter, Doktor, Krankenschwester, Jesus, Gott und Engel

	10.	Gaben und deren Überbringer - wie Weihnachtsbaum, Weihnachtsmann und Füllhorn 

	11.	Glücksbringer - wie vierblättriges Kleeblatt oder Hufeisen (letzteres, wenn es aus dem Kontext als Glücksbringer hervorgeht)

	12.	Orale Aktivitäten - wie essen, sprechen, streiten, singen, schreien, rauchen, küssen und das Bellen von Hunden

	13.	Passivität und Hilflosigkeit

explizite Beschreibungen - wie er sieht verwirrt aus, unfähig sich selbst zu schützen oder er ist verloren

Embryos; Babys nur im Zusammenhang mit Passivität und Zerbrechlich-keit

	14.	Schwangerschaft und Fortpflanzungsorgane - wie Plazenta, Eierstöcke und Gebärmutter; nicht aber "Penis", "Vagina", "Becken" oder andere Ge-schlechtsorgane

	15.	Negationen oraler Wahrnehmungen - wie es gibt hier keinen Mund oder sie ist nicht schwanger oder Frau ohne Brüste

	16.	Babysprache in den Beschreibungen der Vpn - wie Miezekatze



Bornstein (1996), der einen Überblick über zwischen 1967 und 1995 entstandene Arbeiten gibt, die die Konstruktvalidität der ROD-Skala betreffen, berichtet von einer Beurteilerübereinstimmung von 85% bis 95% bei der Anwendung der Skala. Erfasse man die Übereinstimmung über Korrelationskoeffizienten nach Pearson, so lägen diese typischerweise über .90. Entsprechende Kappakoeffizienten lägen über .80. Mit Bezug auf Nunnally & Bernstein (1994) meint Bornstein, letzterer Wert sei für einen pro-jektiven Test besonders hoch.



Neben der Beurteilerreliabilität behandelt Bornstein (1996) auch die interne Reliabilität der ROD-Skala; Bornstein, Hill, Robinson, Calabrese & Bowers (1996) hätten diese mit 200 Studenten (100 weiblich) im Alter zwischen 17 und 21 Jahren bestimmt, indem sie jede Rorschachkarte wie ein einzelnes Testitem behandelt hätten und dessen Beitrag zum Gesamttestwert über Cronbachs (1951) (-Koeffizienten bestimmt hätten. Sie hätten einen Wert von .61 für weibliche und einen von .62 für männliche Vpn erhalten, wobei sich beide nicht signifikant voneinander unterschieden hätten.



Die Retestreliabilität der ROD-Skala wurde von Bornstein, Rossner & Hill (1994) an einer gemischtgeschlechtlichen Stichprobe von Studenten untersucht. Die Ergebnisse waren für männliche und weibliche Vpn vergleichbar; der Reliabilitätskoeffizient betrug für die Testwiederholung nach 16 Wochen .67, nach 28 Wochen .48 und nach 60 Wochen .46. Im Gegensatz zu den davor berichteten Daten zur Reliabilität der ROD-Skala sieht Bornstein (1996) diese Werte für die Retestreliabilität als nicht ausreichend an.



Nach Masling (1986) korrelieren die ROD-Werte hoch mit oral rezeptiven Rorschach-werten (.87); ferner korrelieren sie signifikant mit den Rorschachwerten für Orale Aggression (.47, p<.001) und Sadomasochismus (.54, p<.001). Bornstein (1996) berichtet von positiven signifikanten Korrelationen mit TAT-Werten für Abhängigkeit (.58; vgl. Masling et al. 1967) und mit den Werten von Hirschfelds (vgl. Hirschfeld, Klerman, Gough, Barrett, Korchin & Chodoff, 1977) Interpersonal Dependency Inventory (zwischen .32 bis .67 für weibliche und zwischen .37 bis .48 für männliche Vpn; vgl. Bornstein, Manning, Krukonis, Rossner & Mastrosimone, 1993).



Die ROD-Werte korrelieren nach Masling (1986) ebenfalls signifikant (zwischen .17, p<.005, und .25, p<.001, für verschiedene Stichproben) mit den Gesamtwerten des Depressive Experiences Questionnaire (DEQ) von Blatt, D'Afflitti & Quinlan (1976, 1979) Dieser Zusammenhang ist nach Freuds Theorie durchaus zu erwarten (vgl. Kapitel E III.1.). O'Neill & Bornstein (1990) haben für weibliche Vpn einen signifi-kanten (p=.03) positiven Zusammenhang zwischen oraler Abhängigkeit und der Depressionsskala des MMPI festgestellt. Schließlich erfassten Bornstein, Hilsenroth, Padawer & Fowler (2000) bei stationären Borderlinepatienten kurz nach der Aufnahme signifikant (p<.05) höhere ROD-Werte als bei ambulanten; sie bringen dies mit erhöhter Depressivität durch der Aufnahme vorangegangene Suizidversuche bzw. -androhungen im Zusammenhang mit zwischenmenschlichen Konflikten oder Verlusten in Ver-bindung.



Unabhängig sind die Werte der ROD-Skala nach Masling (1986) vom Faktor orale Abhängigkeit der Skalen von Lazare et al. (1966), vom Intelligenzquotienten - vgl. Kertzman (1978) und Gordon & Tegtmeyer (1983), von interner/externer Kontrolle (locus of control)16 - vgl. Juni (1979) sowie von Feldabhängigkeit - vgl. Johnson (1973) und O'Neill, Greenberg & Fisher (1984)17. Auch Bornstein & O’Neill (1997) weisen mit Bezug auf ihre eigene Arbeit und auf die von Bornstein & Kennedy (1994) auf die Unabhängigkeit der ROD-Skala von der Intelligenz hin; die Skala weise darüber hinaus auch keine Zusammenhänge mit dem sozioökonomischen Status (vgl. Kertzman, 1980) und mit dem Sex Role Inventory von Bem (1974; vgl. Bornstein, Bowers & Bonner, 1996) auf.



Mit der ROD-Skala wurden diverse weitere Untersuchungen durchgeführt, die die Validität des entsprechenden Maslingschen Konstruktes weitgehend stützen. Masling (1986) gibt einen Überblick über diese Arbeiten; die folgende Darstellung lehnt sich daran an, ist aber um weitere Arbeiten ergänzt. Dabei wird es zunächst um die Untersuchungen gehen, die sich dem oralen Aspekt des Konzeptes gewidmet haben - also Essen, Trinken Sprechen usw. -; der Abhängigkeitsaspekt - etwa Konformität und hilfesuchendes Verhalten - wird anschließend behandelt.





II.3.1.	Untersuchungen zum oralen Aspekt der ROD-Skala



Masling (1986) berichtet, er und seine Mitarbeiter (Masling et al., 1967) hätten bei 18 ambulant behandelten Übergewichtigen über den Rorschach - er sei blind ausgewertet worden und alle Nennungen von Nahrung und deren Aufnahme seien getilgt worden - signifikant (p<.01) mehr orale Reaktionen als bei 16 ambulanten Kontrollpatienten mit einer Stoffwechselstörung (aber ohne Übergewicht) erfasst. Die Rorschachwerte hätten signifikant (p<.01) mit .58 mit entsprechenden Werten des TAT, der auf die gleiche Weise ebenfalls angewendet worden sei, und auf dem die übergewichtigen Patienten ebenfalls signifikant (p<.05) mehr orale Reaktionen gezeigt hätten als die Kontroll-patienten, korreliert. Von den neun Patienten, die auf beide Tests überdurchschnittlich viele orale Reaktionen abgegeben hätten, seien alle übergewichtig gewesen, und von den zwölf Personen, die auf beide Tests unterdurchschnittlich viele entsprechende Reaktionen abgegeben hätten, seien zwei übergewichtig und zehn Kontrollpersonen gewesen. Die Ergebnisse für die Rorschachtestung seien von Weiss & Masling (1970) über die Auswertung von Patientenakten repliziert worden; dabei hätten die 13 übergewichtigen Vpn signifikant (p<.05) mehr orale Reaktionen gezeigt als die 13 passend dazu ausgesuchten Kontrollpersonen. Eine dritte Replikation von Zechowy (1969) mit 24 Gesunden, 24 psychosomatischen und 24 übergewichtigen ambulanten Patienten hätte keine signifikanten Ergebnisse erbracht.



Bertrand & Masling (1969) hätten wiederum über Krankenprotokolle 20 neuropsychi-atrische Patienten mit der Hauptdiagnose Alkoholismus und 20 genau passend dazu ausgesuchte Kontrollpersonen untersucht, die nicht als Alkoholiker diagnostiziert gewesen seien; die in den Akten enthaltenen Rorschachprotokolle seien von insgesamt 26 verschiedenen Psychologen erstellt worden. Nachdem alle Reaktionen, die sich auf Alkohol und Trinken bezogen hätten, aus den Protokollen getilgt worden seien, seien bei den Alkoholikern signifikant (p<.01) mehr orale Reaktionen erfasst worden als bei den Kontrollpersonen. Auch dieses Ergebnis sei von Weiss & Masling (1970) mit insgesamt 18 Vpn auf einem Signifikanzniveau von p<.02 repliziert worden. Vergleich-bare Ergebnisse habe für eine italienische Stichprobe Tognazzo (1970) berichtet.



Weiss & Masling (1970) hätten neben den Krankenakten der Übergewichtigen und Alkoholiker auch noch solche, in denen Asthma (sechs Vpn), Stottern (sechs Vpn), Daumenlutschen (16 Vpn) und Magengeschwüre (zehn Vpn) vorgekommen seien, untersucht. Alle diese Patienten hätten nach der psychoanalytischen Theorie mehr orale Abhängigkeit zeigen sollen als genau passend dazu ausgesuchte Kontrollpersonen ohne diese Störungen in ihrer Geschichte. Es seien aber nur für die Vpn mit Magengeschwüren (p<.05) und für die Stotterer (p<.01) entsprechende signifikante Unterschiede bei der Rorschachauswertung festgestellt worden.18



Masling (1986) sieht in den hier aufgeführten Untersuchungsergebnissen insofern eine Stützung der psychoanalytischen Theorie, als sie in ihrer Gesamtheit besonders für Übergewichtige und Alkoholiker aufzeigten, dass diese Störungen mit den ihnen von der Theorie zugeschriebenen oralen psychologischen Eigenschaften einhergingen. Er weist auch darauf hin, dass kausale Aussagen, wie sie die Theorie mache, dass nämlich die Störung aus der Persönlichkeitsdynamik entstehe, sich nicht aus den Ergebnissen ableiten ließen, da es sich um Korrelationsstudien handele.





II.3.2.	Untersuchungen zum Zusammenhang von oraler Abhängig-	keit mit der Personenwahrnehmung



Neben den Untersuchungen, die den oralen Aspekt des Konzeptes der oralen Abhängigkeit stützen, gibt es einen weiteren Forschungsstrang, der den Abhängigkeits-aspekt des Konzeptes über Rorschachmessungen untermauert. Ausgehend von der Annahme, dass sich von Hilfe und Bestätigung anderer abhängig fühlende Menschen darauf angewiesen seien, ihre Mitmenschen besonders differenziert wahrzunehmen, um zu ihnen entsprechende Beziehungen aufzubauen, prüften einige Untersuchungen, ob ein Zusammenhang zwischen ROD und einer besonders ausgebildeten Wahrnehmung anderer besteht. Insgesamt berichtet Masling (1986) sechs Arbeiten zu dieser Fragestellung.



So hätten Masling, Johnson & Saturansky (1974) 60 einander fremde Collegestudenten sich jeweils paarweise in kleinen Kämmerchen für 15 Minuten unterhalten lassen um sich kennenzulernen; diese hätten dabei - an vorgegebene Fragen angelehnt - u.a. über ihr Studium und über ihre Berufserwartungen reden sollen. Danach hätten die Vpn einen Fragebogen bearbeiten sollen, der einige orale Bedürfnisse hätte abtesten sollen - beispielsweise über die folgende Frage: Wenn Sie wüssten, dass sie ein Wochenende allein verbringen müssten, würden sie sich auf die Gelegenheit freuen allein zu sein, oder würden sie versuchen jemanden zu finden, mit dem Sie das Wochenende verbringen könnten? Jede Vp habe den Bogen erst für sich selbst und dann zur Einschätzung ihres Gesprächspartners ausfüllen sollen. Eine gute Übereinstimmung der Fremdeinschätzung des Partners mit dessen Selbsteinschätzung sei als Beleg einer differenzierteren Personenwahrnehmung gewertet worden. Es habe sich gezeigt, dass männliche Vpn mit hohen ROD-Werten signifikant (p<.05) genauere Vorhersagen über das Antwortverhalten männlicher Gesprächspartner gemacht hätten als männliche Vpn mit niedrigen; für die anderen Geschlechterkombinationen seien keine signifikanten Zusammenhänge festgestellt worden. Masling et al. hätten die gleiche Untersuchung auch mit Vpn durchgeführt, die sich vorher gut gekannt hätten - die Gesprächspartner hätten jeweils für einige Zeit miteinander gewohnt und miteinander gearbeitet. Auch hier habe nur für männliche Partner ein signifikanter (p<.01) Zusammenhang zwischen oraler Abhängigkeit und der Einschätzungsgenauigkeit festgestellt werden können.



Feldman (1978) habe 112 einander fremde Collegestudenten mit dem Rorschach auf orale Abhängigkeit hin gemessen, habe sie dann in Gruppen zu acht Vpn einen zweistündigen Gestaltworkshop absolvieren lassen, und habe danach erfasst, wieviele der Namen aus der Gruppe behalten worden seien. Die Ergebnisse hätten in die gleiche Richtung wie die der beiden vorgenannten Untersuchungen gewiesen. Die Gruppe der Männer mit hohen Werten für orale Abhängigkeit habe sowohl die Namen der männlichen (p<.03) Gruppenmitglieder als auch die der weiblichen (p<.002) signifikant besser wiedergeben können als die der Männer mit niedrigen Werten. Für die weiblichen Vpn seien keine entsprechenden signifikanten Unterschiede festgestellt worden.



Juni (1979) habe 208 Collegestudenten ihre Lehrperson im Fach Psychologie beschrei-ben lassen - etwa bezüglich ihrer Lesegewohnheiten und Freizeitaktivitäten. Die Vpn - darunter viele Schwarze und Latinos - seien in Klassen von bis zu 35 Teilnehmern von der Lehrperson betreut worden, hätten sie also persönlich gekannt. Es sei eine signifikante (p<.04) Korrelation zwischen den für die Vpn gemessenen Werten für orale Abhängigkeit und der Richtigkeit ihrer Einschätzung festgestellt worden.



Juni & Semel (1982) hätten diese Untersuchung in den Grundzügen erneut durchge-führt, nur hätten sie diesmal eine den Studenten unbekannte weibliche Gruppenleiterin einschätzen lassen, die für zehn Minuten eine Diskussion einer Gruppe von 55 Teilnehmern zum Thema Meine Erfahrungen im Einführungskurs Psychologie geleitet habe. Die Einschätzungen hätten Themen wie Todesstrafe, Abtreibung und Haustier-haltung betroffen. Bei dieser Untersuchung habe nur für die weiblichen Vpn eine signifikante (p<.01) positive Korrelation zwischen dem ROD-Maß und der Vorhersage der Einstellungen der Gruppenleiterin festgestellt werden können.



Masling, Shiffner & Shenfeld (1980) hätten 21 Einzeltherapiepatienten ihre Thera-peuten (elf Graduatestudenten in Supervision) nach drei wöchentlichen Thera-piesitzungen und am Ende der Therapie (nach sechs bis 50 Sitzungen) bezüglich ihrer Interessen und Einstellungen einschätzen lassen. Den Vpn sei vor Beginn der Therapie einzeln der Rorschach vorgelegt worden, und sie seien nach der dritten Sitzung und nach Ende der Therapie gebeten worden einzuschätzen, wie ihre Therapeuten auf verschiedene Testitems - etwa zu Lesegewohnheiten und Wahlverhalten - reagieren würden. Dabei hätten Patienten mit hohen ROD-Werten eine signifikant (p<.05) zutreffendere Einschätzung ihres Therapeuten abgegeben als solche mit niedrigen Werten; die genauesten Einschätzungen hätten Frauen mit hohen ROD-Werten bei männlichen Therapeuten geliefert. Am Ende der Therapie seien keine signifikanten Einschätzungsunterschiede mehr erfasst worden.





II.3.3.	Untersuchungen zum Zusammenhang von oraler Abhängig-	keit mit Konformität



Neben dem Zusammenhang von oraler Abhängigkeit mit der Differenziertheit der Personenwahrnehmung wurde auch der mit Konformität untersucht. Ausgangspunkt dieser Untersuchungen ist die Überlegung, dass das Bedürfnis nach Hilfe und Unter-stützung durch andere auch mit dem Streben einhergehen müsste mit diesen anderen übereinzustimmen. Masling (1986) berichtet auch diese Fragestellung betreffende Un-tersuchungen.



So hätten Masling, Weiss & Rothschild (1968) männlichen Vpn einzeln in kleinen Versuchskämmerchen Klicklaute vom Tonband vorgespielt, deren Anzahl diese hätten wiedergeben sollen. Vor den jeweiligen eigenen Einschätzungen hätten sie über Band diejenigen von vermeintlichen anderen Vpn zugespielt bekommen. Die Zuspielungen seien so manipuliert gewesen, dass bei einigen Einschätzungen die vermeintlichen Vpn übereinstimmend die gleiche falsche Zahl von Klicks angegeben hätten; die echte Vp habe bei diesen Versuchsdurchgängen - es waren die für die Auswertung relevanten - entscheiden müssen, ob sie der Mehrheitsmeinung folgen oder ein eigenes, abwei-chendes Urteil habe abgeben wollen. Es habe sich hypothesengemäß gezeigt, dass die 23 Vpn, die der Mehrheitsmeinung gefolgt seien, signifikant (p<.025) mehr orale Vorstellungen auf den von ihnen zuvor einzeln bearbeiteten Rorschach hin produziert hätten als die 21 anderen.



Vergleichbare positive Ergebnisse stammen laut Masling (1986) von Kagan & Mussen (1956) und von Tribich & Messer (1974) - in ersterer Untersuchung sei Abhängigkeit über den TAT, in zweiterer Oralität über die Blacky Pictures (vgl. Blum, 1949) erfasst worden.



Eine gegenläufige Tendenz habe sich in der Arbeit von Bornstein, Masling & Poynton (1987) gezeigt; hier hätten jeweils eine männliche Vp mit hohen ROD-Werten und eine mit niedrigen entsprechenden Werten in einer Paardiskussion Übereinstimmung in drei strittigen Punkten erzielen sollen. Die insgesamt 60 studentischen Vpn hätten zuvor jeweils einzeln einige Gedichte zu lesen bekommen und hätten nur anhand der Lektüre angeben sollen, ob diese jeweils von einem Mann oder einer Frau geschrieben worden seien - eine unlösbare Aufgabe. Drei Fälle, in denen sie unterschiedlicher Meinung gewesen seien, hätten sie dann diskutieren sollen. Es habe sich ein Trend (p<.10) entgegen der Annahme gezeigt - in 20 von 30 Fällen hätten sich die niedrig oral Abhängigen von den hoch oral Abhängigen zur Änderung ihres Urteils bewegen lassen. Eine Replikation der Untersuchung mit 40 studentischen Vpn habe entsprechende - diesmal sogar signifikante (p<.05) - Ergebnisse erbracht. Als mögliche Erklärung der beiden letztgenannten Ergebnisse sieht Masling (1986) die Möglichkeit, die hoch abhängigen Vpn hätten bei Lehrpersonen, die bei der Untersuchung selbst nicht zugegen gewesen seien, die aber von den Ergebnissen hätten hören können, keinen schlechten Eindruck durch ein Einschwenken auf eine andere Meinung machen wollen - entsprechende Hinweise hätten Befragungen nach der Untersuchung erbracht.

II.3.4.	Untersuchungen zum Zusammenhang von oraler Abhängig-		keit mit Fügsamkeit gegenüber Autoritäten und Regeln



Neben Untersuchungen, die den Zusammenhang von oraler Abhängigkeit mit diffe-renzierter Personenwahrnehmung bzw. konformem Verhalten behandeln, führt Masling (1986) auch solche an, die orale Abhängigkeit mit der Fügsamkeit gegenüber Autoritäten und Regeln in Beziehung setzen. Hier nennt er die Untersuchung von Weiss (1969); die habe mit den Blacky Pictures männliche und weibliche Collegestudenten bestimmt, die hohe Werte für Oralität (N=72) oder Analität (N=72) aufgewiesen hätten, und habe ihnen gesagt, sie seien Teil einer landesweiten Stichprobe, mit der Wahrnehmungsprozesse bei Collegestudenten untersucht würden. Sie hätten jeweils die Anzahl von Punkten einschätzen sollen, die ihnen über einen Diaprojektor dargeboten worden seien. Der einen Häfte der Vpn sei gesagt worden, dass Studenten die Anzahl der Punkte gewöhnlich überschätzten, der anderen, dass sie die Anzahl gewöhnlich unterschätzten. Für die weiblichen oralen Vpn hätte sich signifikant (p<.05) gezeigt, dass sie den ihnen dargestellten Erwartungen bezüglich ihres Schätzverhaltens versucht hätten entgegenzuwirken, d.h., den vermeintlichen Beurteilungsfehler auszugleichen - also zu kooperieren. Von den 15 Vpn, die bei einem Interview nach dem Experiment angegeben hätten, sie hätten genau das Gegenteil von dem versucht zu tun, was von ihnen erwartet worden sei, seien vier oral und elf anal gewesen - ein signifikanter Unterschied. Signifikant (p<.05) mehr orale als anale Vpn hätten angegeben das Experiment für wichtig zu halten; Masling meint, das Experiment sei sehr langweilig gewesen, und glaubt, diese Vpn hätten sich durch ihre Einschätzung eher beliebt machen wollen.



Masling (1986) führt im Zusammenhang mit der Haltung gegenüber Autoritätspersonen und der Tenden, sich bei ihnen beliebt zu machen, auch ein Teilergebnis der bereits behandelten Arbeit von Feldman (1978, vgl. II.3.2.) an; für die Vpn hätten die ROD-Werte signifikant mit der positiven Einschätzung eines zweistündigen Gestalt-workshops (männliche Vpn: p<.001, weibliche Vpn: p<.004) und mit der des Worshopleiters (männliche Vpn: p<.004, weibliche Vpn: p<.05) korreliert, wobei die Korrelationen für die Frauen deutlich niedriger ausgefallen seien.



Unter dem Gesichtspunkt des sich Autoritäten und Regeln Fügens behandelt Masling (1986) auch zwei Arbeiten, die den Zusammenhang von oraler Abhängigkeit mit der frühzeitigen Meldung zur Ableistung von Versuchspersonenstunden untersucht hätten. So hätten Bornstein & Masling (1985) und Masling, O'Neill & Jayne (1981) gezeigt, dass Collegestudenten, die sich für die erste Semesterhälfte für Experimente zur Verfügung gestellt hätten, signifikant (p<.03 und p<.02) höhere ROD-Werte aufgewiesen hätten, als die, die sich für die zweite gemeldet hätten. Unter dem Gesichtspunkt der Übererfüllung von Regeln lasse sich auch das zu frühe Erscheinen zu einem Experiment verstehen; Juni (1979) habe dafür einen fast signifikanten (p=.06) positiven Zusammenhang mit der Ausprägung oraler Abhängigkeit festgestellt.









II.3.5.	Untersuchungen zum Zusammenhang von oraler Abhängig-		keit mit der Kontaktgestaltung



Auch das Kontaktverhalten oral Abhängiger wurde untersucht; Grundgedanke ist hier, dass sie, frühes Verhalten wiederholend, besondes die Nähe ihrer Mitmenschen suchen und sich auf diese Weise auch Unterstützung sichern. So berichtet Masling (1986) die Arbeit von Juni, Masling & Brannon (1979); sie hätten ihre 34 männlichen und 31 weiblichen Vpn eine fremde Person (einen Mitarbeiter bzw. eine Mitarbeiterin des Vl), der die Augen verbunden worden seien, so schnell wie möglich und wie sie gewollt hätten - also möglicherweise nur durch sprachliche Anweisungen - durch ein auf dem Boden abgegrenztes Labyrinth führen lassen. Die zu führende Person habe dabei ein kurzärmeliges Hemd bzw. eine entsprechende Bluse getragen. Erfasst worden seien in der Untersuchung zu Beginn die ROD-Werte der Vpn und dann die Anzahl und Dauer direkter Körperkontakte am Arm zwischen Vp und geführter Person. Von den insgesamt 65 Vpn hätten nur 26 die Person in direktem Körperkontakt berührt. Hypothesengemäß hätten Vpn mit hohen Abhängigkeitswerten signifikant (p<.01) häufiger direkten Körperkontakt aufgenommen als solche mit niedrigen; auch habe die Dauer der direkten Berührungen signifikant (p<.001) mit dem Grad oraler Abhän-gigkeit korreliert.



Eine Untersuchung von Masling, Price, Goldband & Katkin (1981) habe die Auswirkung der bloßen Präsenz einer anderen Person auf Vpn mit hoher bzw. niedriger Ausprägung oraler Abhängigkeit untersucht. Es sei von dem Gedanken ausgegangen worden, dass für Menschen mit großer oraler Abhängigkeit Isolation besonders mit Stress verknüpft sei. Die Autoren hätten mit 48 männlichen Vpn - davon 24 hoch oral abhängig (ROD-Durchschnittswert: 5,6) und 24 niedrig oral abhängig (ROD-Durchschnittswert: 1,5) - gearbeitet. Die beiden Vpn-Gruppen seien je zu einem Drittel den drei Versuchsbedingungen Zusammensitzen mit Büroaufgabe, Isolation mit Büroaufgabe und Isolation ohne Büroaufgabe ausgesetzt worden. Unter der ersten seien sie in ein kleines, schalldichtes Kämmerchen geführt worden; sie hätten dort im rechten Winkel einem Mitarbeiter des Vl gegenüber gesessen, von dem sie aber gedacht hätten, er sei auch Vp. Beiden sei gesagt worden, sie sollten nicht miteinander reden, beide seien mit leichter, einzeln auszuführender Büroarbeit - z.B. dem Heraussuchen bestimmter Telefonnummern aus einem Telefonbuch - betraut worden, und bei beiden sei während ihres vierzigminütigen Aufenthaltes in dem Kämmerchen der Hautwider-stand als Indikator für Stress gemessen worden - bei dem Mitarbeiter nur zum Schein. Der Mitarbeiter sei angewiesen worden sich allen Vpn gegenüber gleich freundlich zu verhalten; er sei wie auch der Vl über den jeweiligen Status der Vpn nicht informiert gewesen. Die beiden Isolationsbedingungen hätten sich von der ersten dadurch unterschieden, dass die Vpn sich allein in dem Kämmerchen aufgehalten hätten, wobei 16 von ihnen die gleichen Büroarbeiten durchführt hätten wie unter der anderen Bedingung, und die restlichen 16 nichts zu tun gehabt hätten. Um die Wirkung des Bedingungspaares Zusammen mit Büroaufgabe/Isolation mit Büroaufgabe auf die Vpn mit hoher/niedriger Ausprägung oraler Abhängigkeit zu untersuchen sei eine Varianzanalyse gerechnet worden, die eine signifikante (p<.001) dreifache Interaktion von Oralität, Zeitverlauf und Isolation/Zusammensitzen ergeben habe. Während alle Vpn mit niedrigen Werten für orale Abhängigkeit sowie die mit hohen, die allein untergebracht gewesen seien, ein deutliches Ansteigen des Hautwiderstandes über die Zeit zu verzeichnen gehabt hätten, hätten die Vpn mit hohen oralen Abhän-gigkeitswerten, die mit einem Mitarbeiter des Vl zusammengesessen hätten, der nicht mit ihnen kommuniziert habe, hypothesengemäß relativ stabile Hautwiderstandswerte gezeigt - also wenige Anzeichen von Stress. Entgegen den Erwartungen habe das Bedingungspaar Isolation/Zusammensitzen keinen signifikanten Einfluss auf die Fehlerquote bei der Büroarbeit der oral Abhängigen gehabt.



Masling, O’Neill & Katkin (1982) hätten eine Folgeuntersuchung durchgeführt, bei der das Verhalten des Mitarbeiters des Vl variiert worden sei - warm, freundlich und offen versus kalt, distanziert und formal. Die Autoren hätten mit 34 männlichen Vpn gearbeitet - 15 hätten hohe ROD-Werte aufgewiesen (Durchschnittswert: 5,5) und 19 niedrige (Durchschnittswert: 1,3). Diesmal seien alle Vpn jeweils zusammen mit einem Mitarbeiter des Vl in das schalldichte Kämmerchen geführt worden. Dort sei die Appratur zur Messung des Hautwiderstandes bei beiden angelegt worden - bei dem Mitarbeiter nur zum Schein -, und es sei für fünf Minuten eine Hautwiderstands-grundrate erfasst worden. Danach hätten sich beide Personen für zehn Minuten unterhalten sollen - man wäre daran interessiert die physiologischen Reaktionen während des Kennenlernens zu messen; während dieser Phase sei der Mitarbeiter der Vp gegenüber entweder freundlich oder distanziert aufgetreten. Es sei eine dritte Versuchsphase gefolgt, in der bei beiden Personen weiterhin der Hautwiderstand gemessen worden sei, und für die beide aufgefordert worden seien zu schweigen. Wie in der vorangegangenen Untersuchung seien sowohl der Vl als auch sein Mitarbeiter gegenüber dem Status der Vpn blind gewesen; der Vl habe auch nicht gewusst, welche Bedingung (freundlich oder distanziert) gerade von seinem Mitarbeiter repräsentiert worden sei.



Eine Analyse der durchschnittlichen Hautwiderstandswerte zu Versuchsbeginn und zu Beginn der fünfzehnminütigen Schweigeperiode habe eine signifikante (p<.003) drei-fache Interaktion zwischen Zeitverlauf, oraler Abhängigkeit und dem Bedingungspaar freundlich/distanziert erbracht. Nur die Hautwiderstandswerte für die oral Abhängigen in der Bedingung freundlicher Mitarbeiter seien relativ konstant geblieben; die Werte der anderen Vpn seien über die Zeit angestiegen. Eine anschließende post hoc Testung habe erbracht, dass für oral Abhängige das Bedingungspaar freundlich/distanziert zu signifikanten (p<.018) Differenzen in den Hautwiderstandswerten in der erwarteten Richtung geführt habe.



Masling (1986) berichtet eine weitere Untersuchung, die die Auswirkungen von freundlichem bzw. distanziertem Verhalten eines Vl gegenüber Vpn zum Gegenstand gehabt habe; sie stammt von Kertzman (1978). Hier seien jeweils 40 Mitgieder einer Experimentalgruppe (des physischen Kindesmissbrauchs Beschuldigte) und 40 einer Kontrollgruppe (in Sorgerechts- und Besucherrechtsfragen Vorgeladene) während einer umfangreicheren psychologischen Erhebungsprozedur, die auch die individuelle Rorschachtestung eingeschlossen habe, vom Vl entweder freundlich oder distanziert behandelt worden. Während die Experimentalgruppe auf die verschiedene Behandlung nicht unterschiedlich reagiert habe, hätten die anderen Vpn signifikant (p<.05) mehr orale Inhalte auf die Rorschachvorlagen geliefert, wenn sie distanziert behandelt worden seien. Dies lasse sich so verstehen, dass die freundliche Behandlung durch den Vl die emotionale Bedürftigkeit der Vpn verringert habe. Es habe sich außerdem gezeigt, dass die Experimentalgruppe signifikant (p<.0003) mehr orale Vorstellungen auf Rorschachvorlagen hin abgegeben habe als die Kontrollgruppe, was Masling so einordnet, dass Menschen, die selbst Stützung von anderen bräuchten, entsprechende Stützung für andere schwer kontinuierlich zu leisten vermöchten.



Eine weitere Form der Kontaktgestaltung im Zusammenhang mit oraler Abhängigkeit habe Juni (1979) untersucht. Er habe seinen 160 studentischen Vpn die Wahl gelassen, bei der Rorschachtestung ihren Namen oder ihre Sozialversicherungsnummer in ihr Testheft zu schreiben - letztere Lösung habe es den Vpn ermöglichen sollen, einen größeren Abstand zum Vl zu wahren -; ferner hätten sie die Möglichkeit bekommen, von einem Psychologen oder über den Computer Feedback über die Testung zu erhalten. Es habe sich ein signifikanter (p<.001) positiver Zusammenhang zwischen oraler Abhängigkeit und dem Eintrag des Namens ins Testheft ergeben; ein entsprechender Zusammenhang (p<.03) sei auch zwischen oraler Abhängigkeit und der Bitte um Feedback durch einen Psychologen und nicht durch einen Computer festgestellt worden. Juni (1981) habe mit 30 studentischen Vpn ein vergleichbares Ergebnis berichtet - hoch oral Abhängige hätten hier signifikant (p<.05) häufiger mit einem Psychologen über ihr Testergebnis sprechen wollen als niedrig Abhängige.





II.3.6.	Untersuchungen zum Zusammenhang von oraler Abhängig-		keit mit dem Hilfesucheverhalten



Masling (1986) führt auch einige Untersuchungen an, die das Suchen von Hilfe und orale Abhängiheit zum Gegenstand gehabt hätten. So hätten Juni & LoCascio (1985) ihren Vpn Kurzbeschreibungen von psychoanalytischer, klientenzentrierter und kognitiv-behavioraler Therapie vorgelegt und auf einer Zehnpunkteskala einschätzen lassen, welche Therapie sie als Klienten bevorzugen würden. Außerdem hätten die 87 Vpn den Rorschach bearbeitet, der dann auf orale (und anale) Inhalte hin ausgewertet worden sei. Zwischen oraler Abhängigkeit und einer Preferenz für die psychoana-lytische Therapie habe eine signifikante (p<.02) Korrelation festgestellt werden können; habe man die Daten separat nach Geschlecht analysiert, so habe sich herausgestellt, dass der korrelative Zusammengang für beide Geschlechter etwa gleich stark gewesen sei. Diese Ergebnisse seien nicht verwunderlich; oralen Vpn sage die intime Natur der psychoanalytischen Behandlung zu.



Masling (1986) berichtet auch die Studie von Shilkret & Masling (1981); hier hätten von den 40 männlichen und 40 weiblichen Vpn sehr schwierige Puzzles in Gegenwart eines männlichen oder weiblichen Vl gelöst werden sollen; den Vpn sei gesagt worden, sie könnten jederzeit um Hilfe bitten - der Vl habe seitlich hinter der jeweiligen Vp gesessen, so dass diese sich hätte umdrehen müssen um Blickkontakt aufzunehmen. Das Hilfesucheverhalten sei über drei Kategorien erfasst worden: direkte Bitten um Hilfe (z.B.: Was ist der nächste Schritt?), indirekte Bitten um Hilfe (z.B.: Ist das so richtig?) und das Herstellen von Augenkontakt. Außerdem hätten die Vpn den Rorschach bearbeitet, der auf orale Abhängigkeit hin ausgewertet worden sei. Anders als erwartet habe nur ein signifikanter (p<.05) Haupteffekt festgestellt werden können - Vpn mit hohen ROD-Werten hätten mehr Blickkontakt zum Vl aufgenommen als solche mit niedrigen. Es seien auch einige Interaktionen zwischen der Ausprägung von oraler Abhängigkeit und dem Geschlecht festgestellt worden; so hätten männliche und weibliche Vpn mit hohen Werten Hilfe signifikant (p<.05) häufiger von einem weiblichen als von einem männlichen Vl erbeten, und männliche Vpn mit hohen sowie weibliche mit niedrigen Werten für orale Abhängigkeit hätten signifikant (p<.01) häufiger um Hilfe gebeten als die jeweilige Restgruppe. Habe man den Wert für orale Abhängigkeit in einen für bloße Oralität - sich auf Nahrung, orale Aktivität und die Verdauungsorgane beziehenden - und in einen für Abhängigkeit - sich auf passives Empfangen, die menschliche Reproduktion und Babysprache beziehenden - aufge-spalten, so habe der Wert für Abhängigkeit einen signifikant (p<.001) positiven Zusammenhang mit dem für das Ersuchen um Hilfe aufgewiesen. Die Werte für Oralität allein und Abhängigkeit allein hätten so gut wie nicht miteinander korreliert (-0.06), beide Komponenten seien also unabhängig voneinander gewesen - ein Ergebnis, welches dem Konzept der oralen Abhängigkeit zuwiderläuft. Auch für die Abhän-gigkeitskomponente allein habe das Geschlecht die Zusammenhänge beeinflusst; so hätten hoch abhängige Männer bei männlichen und weiblichen und hoch abhängige Frauen nur bei weiblichen Vln signifikant (p<.001) mehr um Hilfe nachgesucht als die jeweils niedrig abhängigen. Die orale Komponente allein habe nur einen negativen signifikanten (p<.001) Zusammenhang mit dem Augenkontakt zum Vl aufgewiesen.



Eine weitere Untersuchung von Hilfesucheverhalten und oraler Abhängigkeit stammt von O'Neill & Bornstein (1990). Die Autoren arbeiteten mit 39 männlichen und 62 weiblichen stationären Psychiatriepatienten im Alter zwischen 17 und 63 Jahren (Durchschnittsalter: 29,74 Jahre), die alle an funktionalen (nicht organisch/neurologisch begründbaren) psychischen Störungen litten. Die Vpn bearbeiteten den Rorschach und das MMPI - hierfür wurden u.a. die Differenzen der Rohwerte der Skalen F und K nach Gough (1950) und Meehl (1951) als Indikator einer Antworttendenz im Sinne von Hilfesuche bestimmt. Hypothesengemäß wurde ein signifikanter (p<.016) Haupteffekt von oraler Abhängigkeit auf den F-K-Index festgestellt - bei abhängigeren Vpn zeigte der Indikator eine größere Tendenz zur Hilfesuche an. Das Geschlecht der Vpn beeinflusste diesen Zusammenhang nicht, was nach Ansicht der Autoren gegen die Freudsche Annahme größerer Abhängigkeit bzw. ausgeprägteren Hilfesucheverhaltens bei Frauen spricht. Außerdem zeigte sich, dass fast alle Zusammenhänge (Haupteffekte und Interaktionen) von oraler Abhängigkeit mit den Werten auf den klinischen Skalen des MMPI, kontrollierte man bezüglich des F-K-Indexes, keine Signifikanz mehr erreichten; die Autoren schließen daraus, dass diese Zusammenhänge auf ein Übertreiben der Symptome im Sinne einer Bitte um Hilfe zurückzuführen seien.



Schließlich führt Masling (1986) im Zusammenhang mit dem Hilfesucheverhalten auch die Arbeit von Juni & Fischer (1986) an, die den Glauben an Gott und an ein Weiterleben nach dem Tode mit Bezug auf orale Abhängigkeit untersucht hätten. Die erlebte Hilfebedürftigkeit oral abhängiger Personen macht nach Juni & Fischer den Glauben an einen schützenden Gott besonders attraktiv - auch Freud (1927, G.W. XIV) sehe in Die Zukunft einer Illusion den an Gott Glaubenden als "Objekt zärtlicher Fürsorge einer gütigen Vorsehung" (S. 373). Die Autoren hätten 164 Erstsemester in Psychologie einen Fragebogen über ihre religiösen Überzeugungen, der Einschätzungen auf einer Zehnpunkteskala verlangt habe, und den Rorschach bearbeiten lassen - letzteren hätten sie ähnlich wie nach der ROD-Skala ausgewertet. Für männliche (nicht aber für weibliche) Vpn sei der Glaube an Gott signifikant (p<.04) positiv mit den Werten für orale Abhängigkeit korreliert gewesen; für weibliche (aber nicht für männliche) Vpn seien die entsprechenden Werte signifikant (p<.05) positiv mit dem Glauben an ein Leben nach dem Tod korreliert gewesen.



II.3.7.	Weitere Untersuchungen mit der ROD-Skala



Oral abhängige Personen fühlen sich nach Masling (1986) allein eher unsicher und hilflos und suchen deshalb die Nähe von anderen, kompetenteren Personen um sich sicherer zu fühlen und gegebenenfalls Unterstützung zu erlangen. Duberstein & Talbot (1993) gingen daran anknüpfend davon aus, dass Personen mit hoch ausgeprägter oraler Abhängigkeit wie auch solche mit unsicherem Bindungsverhalten (vgl. Ainsworth, Blehar, Waters & Wall, 1978) besonders mit Fragen von Zurückweisung und Verlust beschäftigt sein sollten. Um dies zu prüfen ließen sie 98 männliche und 100 weibliche Studenten aus einem Einführungskurs für Psychologie neben anderem Material den Rorschach nach den oben beschriebenen ROD-Instruktionen und einen Fragebogen von Hazan & Shaver (1987), der über drei Items Bindungssicherheit erfasst19, bearbeiten. Ein Vergleich der Vpn mit hoher oraler Abhängigkeit mit denen mit niedriger ergab einen signifikanten (p<.02) Unterschied in der erwarteten Richtung bezüglich der selbst berichteten Bindungssicherheit.



Duberstein & Talbot (1993) verglichen auch innerhalb der Gruppe der niedrig oral abhängigen Vpn Untergruppen mit verschiedener Merkmalsausprägung bezüglich Bin-dungssicherheit. Es zeigte sich, dass Vpn, die keinen einzigen als oral klassifizierten Vorstellungsinhalt geliefert hatten, sich als signifikant (p<.01) bindungsunsicherer beschrieben, als die, die einen oder mehr Inhalte aufgeschrieben hatten, und auch als signifikant (p<.005) unsicherer als die, die genau einen protokolliert hatten. Eine signifikante Korrelation zwischen der Anzahl der gelieferten oralen Inhalte und der Sicherheitseinschätzung (über Siebenpunkteskalen) konnte nicht festgestellt werden. Die Arbeit von Duberstein & Talbot zeigt also einerseits wie angenommen einen positiven Zusammenhang von oraler Abhängigkeit und Bindungsunsicherheit auf und stützt so die Validität des Maslingschen Konstruktes, andererseits verweist sie aber zugleich darauf, dass der Zusammenhang zwischen beiden Konstrukten möglicherweise nicht durchgängig linear ist.



In die gleiche Richtung weist eine Untersuchung von Fowler, Hilsenroth & Handler (1996). Die Autoren korrelierten die aus mündlichen Rorschachreaktionen von 65 hauptsächlich persönlichkeitsgestörten und psychotischen Vpn (17 männlich, 48 weiblich; 30 stationäre, 35 ambulante Patienten; Durchschnittsalter 35 Jahre) gewonnenen ROD-Werte mit denen eines Maßes für Abhängigkeit, das frühe Erinnerungen, die füttern, gefüttert werden und essen betreffen, auswertet. Bei dieser Erfassungsmethode - sie geht auf Mayman (1968) zurück - wird davon ausgegangen, dass die berichteten Inhalte - hier die Nahrungsaufnahme betreffend - zwischen-menschliche Grundthemen symbolisieren - hier Abhängigkeit von Nahrung und Abhängigkeit überhaupt. Die Erinnerungen, die sich auf Handlungen beziehen sollen, werden auf einer Siebenpunkteskala ausgewertet. Diese Skala ist als Kontinuum gedacht. Am einen Pol (ein Punkt) liegen Erinnerungen, die durch Rebellion gegen, negative Konsequenzen durch und Zwang zum Essen gekennzeichnet sind. Fowler et al. nennen diesen Pol - er soll Erinnerungen von Vpn charakterisieren, die ihre Abhän-gigkeitsbedürfnisse aus Misstrauen und Angst heraus unterdrücken - Gegenab-hängigkeit (counterdependence). In der Mitte der Skala (vier Punkte) liegen Erinnerungen, die konfliktfrei, angenehm und ohne negative Auswirkungen bezogen auf das Essen sind. Diesen mittleren Bereich von Abhängigkeit nennen die Autoren Reife Abhängigkeit - hier wird Abhängigkeit und Nähe zu anderen bei gleichzeitigem Aufrechterhalten der psychologischen Autonomie akzeptiert. Schließlich liegen am anderen Pol der Skala (sieben Punkte) Erinnerungen, die von schmerzvollem Sehnen nach Stützung und/oder der Idee einer primitiven Verschmelzung mit anderen gekennzeichnet sind; diesen Pol nennen Fowler et al. Anaklitische Abhängigkeit - er soll Vpn repräsentieren, die übermäßig abhängig sind und glauben ohne fremde Hilfe und psychologische Stützung nicht existieren zu können. Die Autoren gehen also nicht von einem linearen Zusammenhang von Abhängigkeit und psychischer Gesundheit aus. Sie sehen diesen Zusammenhang vielmehr als umgekehrte U-Funktion; sehr hohe und sehr niedrige Abhängigkeitswerte gehen bei ihnen mit psychischer Störung einher - mittlere Werte mit psychischer Gesundheit.



Hypothesengemäß korrelierten die ROD-Werte und das beschriebene Abhängigkeits-maß signifikant positiv miteinander (.55, p<.0001). Dies stützt einerseits die Validität des ROD-Maßes und legt andererseits die Vermutung nahe, das Maß henge nicht linear mit Psychopathologie zusammen. Diese Vermutung wird durch ein weiteres Teiler-gebnis von Fowler et al. (1996) gestützt. Teilte man die Vpn nach der Messung früher Erinnerungen in drei Gruppen ein - eine gegenabhängige, eine reif abhängige und eine anaklitisch abhängige -, so zeigte sich, dass sich die drei Gruppen bezüglich ihrer Werte auf der MOAS-Skala (Mutuality of Autonomy Scale; Urist, 1977), eines ebenfalls eingesetzten Rorschachmaßes, das Beziehungspathologie erfassen soll, signifikant (p<.01) in der Weise voneinander unterschieden, dass die erste und die dritte höhere Pathologiewerte hervorbrachten als die zweite.



Bornstein, Leone & Galley (1988) untersuchten Selbstbeschreibungen von 84 männlichen und 77 weiblichen Studenten aus Einführungskursen in Psychologie und deren Zusammenhang mit der ROD-Skala. Hoch orale Vpn sollten sich im Gegensatz zu niedrig oralen eher als liebevoll, nicht ehrgeizig, unterstützend, wohlwollend, warm, nicht verurteilend, nicht strafend und als schwach beschreiben. Außerdem wurde angenommen, dass die Selbsteinschätzungen der hoch oralen Vpn sich wegen der Fixierung in einem frühen Entwicklungsstadium auf einem primitiveren konzeptuellen Niveau bewegen sollten als die der niedrig oralen. Die Selbsteinschätzungen wurden nach einem Verfahren von Blatt, Chevron, Quinlan & Wein (1981) ausgewertet (Measure of Qualitative and Structural Dimensions of Object Representations), welches neben den in die Hypothese eingegangenen Qualitäten auch strukturelle Merkmale der Beschreibung - Ambivalenz (einzuschätzen auf einer Dreipunkteskala), Länge und konzeptuelles Niveau (einzuschätzen auf einer Neunpunkteskala) - bewertet. Für die männlichen Vpn konnten drei signifikante (p<.05) Korrelationen von Oralität und Selbsteinschätzungen im Sinne der Hypothese festgestellt werden. Orale Abhängigkeit korrelierte jeweils negativ mit Ehrgeiz, Stärke und der Einschätzung als strafend; außerdem korrelierten die ROD-Werte bei den männlichen Vpn noch signifikant (p<.02) negativ mit denen für die Ambivalenz ihrer Beschreibungen. Für die weiblichen Vpn konnten keine Zusammenhänge zwischen Oralität und den sich selbst zugeschriebenen Merkmalen erfasst werden. Zwischen konzeptuellem Niveau und oraler Abhängigkeit konnte für beide Geschlechter kein Zusammenhang festgestellt werden. Während die negativen Korrelationen von Ehrgeiz, Strafbereitschaft und Stärke mit oraler Abhängigkeit die Validität dieses Konstruktes stützen, war der Zusammenhang bezüglich Ambivalenz von den Autoren nicht erwartet worden - sie spekulieren hier, dass es sich bei der geringen gezeigten Ambivalenz um ein Abwehr-manöver handeln könne.

II.3.8.	Die ROD-Skala - Schlussbemerkungen



Das Konstrukt der oralen Abhängigkeit, so wie Masling es 1986 dargestellt hat, besteht aus einer oralen Komponente - betreffend Nahrung und deren Aufnahme, orale Aktivitäten und die Verdauungsorgane - und einer Abhängigkeitskomponente - betref-fend Hilflosigkeit und eine passiv, erbittende Erwartungshaltung - und lehnt sich so eng an die Vorstellungen Freuds und seiner Kollegen zum oralen (abhängigen) Charakter an; insofern stützen Untersuchungen, die das Konstrukt untermauern, nicht nur dessen Validität, sondern auch die der Freudschen Annahmen. Eine wesentliche Stärke des Freudschen Konzeptes von Oralität macht gerade das Zusammendenken der oralen und der Abhängigkeitskomponente aus, denn so kann vom einen Bereich auf den anderen geschlossen werden. Ein Zusammenhang beider Bereiche konnte aber in der Untersuchung von Shilkret & Masling (1981) nicht aufgezeigt werden - die entspre-chenden Werte korrelierten mit -0.06.



Fisher & Greenberg (1996) führen die Arbeiten von Bornstein & Greenberg (1991) und von Kline & Storey (1980)20 an; auch sie hätten keine Korrelationen zwischen oralen Aktivitäten im engeren Sinne und Abhängigkeit festgestellt. Andere Untersuchungen hingegen hätten entsprechende signifikante Korrelationen berichtet: Beller (1957), Jamison & Comrey (1968) und Mills & Cunningham (1988). Fisher & Greenberg sprechen sich dafür aus, einen deutlichen Unterschied zwischen einer oralen und einer abhängigen Orientierung zu machen.



Bornstein (1996) sieht die Ergebnisse als uneindeutig an. Hätten Bornstein et al. (1993) signifikante positive Zusammenhänge zwischen den reinen Oralitäts- und den reinen Abhängigkeitswerten der ROD-Skala festgestellt (.44 für männliche und .35 für weibliche Vpn), so hätten Bornstein & Greenberg (1991) und Shilkret & Masling (1981) keine signifikanten Zusammenhänge feststellen können (.01 für die erstgenannte und -0.06 für die zweitgenannte Untersuchung). Bornstein errechnete aus diesen Untersuchungen über metaanalytische Techniken (Rosenthal, 1984) eine nicht signi-fikante Korrelation (.10) für beide Teilskalen. Er sieht hier weiteren Forschungsbedarf; es könne sich herausstellen, dass eine unterschiedliche Gewichtung der reinen Oralitäts- gegenüber den reinen Abhängigkeitswerten sinnvoll sei.



Die orale Komponente seines Konstruktes sieht Masling (1986) insgesamt als gestützt an - insbesondere durch die Arbeiten, die einen Zusammenhang von oraler Abhän-gigkeit mit Alkoholabhängigkeit (Weiss & Masling, 1970; Bertrand & Masling, 1969; Tognazzo, 1970) und mit Übergewichtigkeit (Masling et al. 1967; Weiss & Masling, 1970) aufzeigten. Bornstein (1996) führt in diesem Zusammenhang noch die Arbeit von Bornstein & Greenberg (1991) auf, die für Vpn mit hohen ROD-Werten ein erhöhtes Risiko für Essstörungen aufgezeigt habe.



Bei der Abhängigkeitskomponente unterscheidet Masling (1986) zwei Aspekte: Kon-taktsuche und Abhängigkeitsverhalten. Ersteren, das Bedürfnis sich anderen - beson-ders als warm erlebten - Personen anzunähern, sieht er so gut wie durchgängig gestützt; diesem Aspekt ordnet er die Arbeiten zum direkten Körperkontakt (Juni et al., 1979), zur Personenwahrnehmung (Feldman, 1978; Juni, 1979; Juni & Semel, 1982; Masling et al., 1974, 1980), zur Spannungsreduktion durch Präsenz anderer Personen (Masling, Price, Goldband & Katkin 1981; Masling et al., 1982), zur Wahrnehmung von Beratung (Juni, 1979,1981), zur Bevorzugung der psychoanalytischen Therapieform (Juni & LoCascio, 1985), zum Einhalten von Regeln (Masling, O'Neill & Jayne, 1981; Weiss, 1969) und zur positiven Einschätzung des Gruppenleites (Feldman, 1978) zu. Das Ergebnis von Kertzman (1978), dass orale Abhängigkeit mit Kindesmisshandlung positiv zusammenhänge, ließe sich durch die Wut darüber erkären, andere bei stark wahrgenommener eigener Bedürftigkeit unterstützen zu sollen.



Beim Aspekt des Abhängigkeitsverhaltens sieht Masling (1986) die Ergebnisse als uneinheitlich an. So glaubten männliche hoch oral Abhängige eher an Gott als niedrig Abhängige, und weibliche hoch oral Abhängige glaubten eher an ein Leben nach dem Tod als niedrig Abhängige (Juni & Fischer, 1986). Oral Abhängige passten ihre Meinung manchmal der der anderen an (Masling et al., 1968); dies sei aber nicht immer der Fall (Bornstein et al., 1987). Auch suchten oral Abhängige häufig Augenkontakt zum Vl bei der Lösung einer schwierigen Aufgabe, sie fragten aber nicht mehr direkte Hilfe an als niedrig oral abhängige Vpn (Shilkret & Masling, 1981). Masling zieht daraus den Schluss, der Aspekt der Kontaktsuche sei für das Konstrukt der oralen Abhängigkeit zentraler als der des Abhängigkeitsverhaltens; hoch oral Abhängige seien weniger hilflos und bedürftig als vielmehr unreif, unsicher und verwirrt.



Bei der Gegeneinandersetzung und Gewichtung des Kontaktsuche- und des Abhängig-keitsaspektes der oralen Abhängigkeit im Maslingschen Sinne muss allerdings auch bedacht werden, dass die erfassten Daten erst durch Interpretation den einen oder den anderen Aspekt untermauern; so lässt sich - und dies tut auch Masling (1986) - das Konformitätsexperiment von Masling et al. (1968) sowohl unter dem Blickwinkel der Kontaktherstellung als auch unter dem von Abhängigkeit sehen. Auch etwa die Ergebnisse von Juni (1979, 1981), dass hoch oral abhängige Studenten nach einer Testung eher Kontakt zu einem Psychologen aufnehmen wollten als niedrig abhängige, lassen - und darauf weist Masling auch hin - offen, ob sie dabei eher Unterstützung oder Kontakt suchten. Ob eine Unterscheidung der beiden Aspekte Kontaktsuche und Abhängigkeit sinnvoll ist, bedarf wohl weiterer empirischer Klärung.



In ihrer Gesamtheit zeigen die dargestellten Arbeiten, dass die ROD-Skala, ein objektiv und reliabel anwendbares Auswertungsverfahren für auf den Rorschach gelieferte Inhalte, das sich an Freudschen Vorstellungen von Oralität orientiert, offenes Abhän-gigkeitsverhalten messen und dazu dienen kann, psychoanalytische Konzepte - hier das der oralen Abhängigkeit - auf der Verhaltensebene konkreter zu definieren und ggf. auch zu modifizieren.



Für weiterführende Untersuchungen in diesem Sinne gibt es viele Ansatzpunkte. So legen die häufig festgestellten Geschlechtsunterschiede deren gründlichere Unter-suchung nahe. Die Ergebnisse der Arbeit von Duberstein & Talbot (1993), dass Vpn mit sehr geringen und mit hohen Werten für orale Abhängigkeit sich als bindungs-unsicherer beschreiben als solche mit geringen Werten, könnten Anlass sein, die Form von Zusammenhängen zwischen oraler Abhängigkeit und Psychopathologien zu untersuchen. Die Untersuchung von Fowler et al. (1996) bewegt sich bereits in diese Richtung. Und Bornstein (1996) schlägt etwa vor die Vorhersagevalidität der oralen und der Abhängigkeitsdimension der ROD-Skala getrennt zu untersuchen.





III.		Zur Untersuchung der analen Persönlichkeit



Wie bei der Darstellung der Untersuchungen zur Existenz einer oralen Persönlichkeit wird auch der Darstellung der Untersuchungen zur Existenz einer analen Persönlichkeit ein genauerer Blick auf die Beschreibung dieses Persönlichkeitstyps in der psychoana-lytischen Literatur vorausgehen.





III.1.  Zur Definition der analen Persönlichkeit



Wie bereits in der Einleitung zu diesem Kapitel erwähnt, beschreibt Freud (1908, G.W. VII, S. 203) in Charakter und Analerotik die anale Persönlichkeit als ordentlich, spar-sam und eigensinnig. Freud fährt fort:

"Jedes dieser Worte deckt eigentlich eine kleine Gruppe oder Reihe von miteinander verwandten Charakterzügen. ,Ordentlich’ begreift sowohl die körperliche Sauberkeit als auch die Gewissenhaftigkeit in kleinen Pflichter-füllungen und Verläßlichkeit; das Gegenteil davon wäre: unordentlich, nach-lässig. Die Sparsamkeit kann bis zum Geiz gesteigert erscheinen; der Eigensinn geht in Trotz über, an den sich leicht Neigung zur Wut und Rachsucht knüpfen. Die beiden letzteren Eigenschaften - Sparsamkeit und Eigensinn - hängen fester miteinander als mit dem ersten, dem ,ordentlich’, zusammen; sie sind auch das konstantere Stück des ganzen Komplexes, doch erscheint es mir unabweisbar, daß irgendwie alle drei zusammengehören.

Aus der Kleinkindergeschichte dieser Personen erfährt man leicht, daß sie verhältnismäßig lange dazu gebraucht haben, bis sie der infantilen incontinentia alvi Herr geworden sind, und daß sie vereinzeltes Mißglücken dieser Funktion noch in späteren Kinderjahren zu beklagen hatten. Sie scheinen zu jenen Säuglingen gehört zu haben, die sich weigern, den Darm zu entleeren, wenn sie auf den Topf gesetzt werden, weil sie aus der Defäkation einen Lust-nebengewinn beziehen; denn sie geben an, daß es ihnen noch in etwas späteren Jahren Vergnügen bereitet hat, den Stuhl zurückzuhalten, und erinnern, wenngleich eher und leichter von ihren Geschwistern als von der eigenen Person, allerlei unziemliche Beschäftigungen mit dem zutage geförderten Kot. Wir schließen aus diesen Anzeichen auf eine überdeutliche erogene Betonung der Afterzone in der von ihnen mitgebrachten Sexualkonstitution; da sich aber nach abgelaufener Kindheit bei diesen Personen nichts mehr von diesen Schwächen und Eigenheiten auffinden lässt, müssen wir annehmen, daß die Analzone ihre erogene Bedeutung im Laufe der Entwicklung eingebüßt hat, und vermuten dann, daß die Konstanz jener Trias von Eigenschaften in ihrem Charakter mit der Aufzehrung der Analerotik in Verbindung gebracht werden darf."



Im weiteren Verlauf seines Artikels weist Freud (1908, G.W. VII, S. 205) dann darauf hin, dass sich die Analerotik in fortschreitendem Alter in unserer Kultur nicht mehr äußern könne; die anale Trias - Ordentlichkeit, Sparsamkat und Eigensinn - sei wohl als deren Sublimierung zu verstehen. In der Sauberkeit, Ordentlichkeit und Verläßlichkeit sieht er eine "Reaktionsbildung gegen das Interesse an Unsauberem, Störendem, nicht zum Körper gehörigen" (1908, G.W. VII, S. 206). Den Eigensinn bringt er in Zusammenhang mit dem Defäkationsinteresse; er schreibt: "... doch mag man sich daran erinnern, dass schon der Säugling sich beim Absetzen des Stuhles eigenwillig benehmen kann" (1908, G.W. VII, S. 206). Den Zusammenhang zwischen Analität und Sparsamkeit stellt Freud über die symbolische Bedeutung des Geldes her; er schreibt (1908, G.W. VII, S. 207): "In Wahrheit ist überall, wo die archaische Denkweise herrschend war oder geblieben ist, ... das Geld in innigste Beziehung zum Drecke gebracht". Fisher & Greenberg (1977/1985) weisen darauf hin, dass die anale Persönlichkeit über das Geld in Kontakt mit etwas von analer Bedeutung bleiben könne.



Die analen Charakterzüge sind für Freud also zusammengefasst "entweder unverän-derte Fortsetzungen der ursprünglichen Triebe, Sublimierungen derselben oder Reak-tionsbildungen gegen dieselben" (vgl. Freud, 1908, G.W. VII, S. 209).



Freuds Mitarbeiter haben die Verhaltensweisen von analen Persönlichkeiten noch konkreter beschrieben. Kline (1981, S. 11-12) hat konkrete Beschreibungen von Abraham (1921) und von Jones (1923) - zwei engen Mitarbeitern von Freud - zusammengetragen und aufgelistet. Die Liste belegt, dass aus der psychoanalytischen Literatur relativ konkrete Beschreibungen von Persönlichkeitstypen zu erstellen sind, und ermöglicht, das Gelingen der Operationalisierung in den später zu referierenden Arbeiten besser zu beurteilen. Die Zusammenstellung von Kline, den analen Charakter betreffend, wird im Folgenden wiedergegeben:

bei Jones (1923)

Zögern gefolgt von intensiver innerer Anspannung, bohrender Beharrlichkeit, selbst gewollter Unabhängigkeit - ein Glaube, dass niemand irgendetwas so gut wie man selbst machen kann;

Unfähigkeit Arbeit zu delegieren;

Genaue Aufmerksamkeit fürs Detail;

Intolerantes Insistieren darauf Dinge in einer bestimmten Weise zu tun;

Starker Antrieb Dinge zu reinigen (routinemäßige Hausarbeiten);

Profundes Interesse an Handschrift;

Opposition jedem Versuch gegenüber das eigene Verhalten zu beeinflussen;

Ressentiment gegenüber der Vereitelung eigener Pläne;

Ressentiment gegenüber Ratschlägen;

Bestehen auf Rechten und Würde;

Starke Gefühle gegenüber jeder Ungerechtigkeit;

Abneigung Zeit gegen den eigenen Willen zu verbrauchen;

Reizbarkeit und nachtragendes Rachebedürfnis;

Hoch individualistisch;

Getrübtes Vergnügen durch kleine Dinge, die nicht an ihrem Platz sind;

Liebe von Selbstkontrolle;

Interesse an den Rückseiten von Dingen.



Sublimation der Tendenz zum Zurückhalten

Sparsamkeit: Habgier und Knauserigkeit; besonders Symbole für Kot - Geld, Zeit, Nahrung, Bücher - 'alle Sammler sind analerotisch';

Vergnügen beim Finden von Dingen;

Zärtlichkeit gegenüber Kindern;

Tendenz zu dominieren.

Reaktionsbildung gegenüber der Tendenz zum Zurüchhalten

Ordentlichkeit - Liebe von Symmetrie;

Pedanterie, Liebe von Genauigkeit, Freude zu organisieren;

Verlässlichkeit;

Hass von Verschwendung.



bei Abraham (1921), aber nicht bei Jones (1923)

Freude am Besitz von etwas seltenem oder ungewöhnlichem;

Freude an Statistiken und Tabellen - Kursbüchern etc.;

Kritisch anderen gegenüber, generell unzufrieden;

Abneigung Geld für vergängliche Dinge auszugeben;

Gleichzeitige Ausführung von mehr als einer Aktivität;

Freude sich die eigenen geistgen Schöpfungen anzusehen;

Abneigung gegenüber neuen Gegenständen;

Freude an übergenauem Planen, ordentliche Räume aber unordentliche Schränke;

Abneigung sich jemandem gegenüber verpflichtet zu fühlen; Liebe das Gegenteil von dem zu tun, was die meisten tun, z.B. seltsamer Geschmack bei Essen und Kleidung.



III.2.	Untersuchungen zur Existenz einer analen Persönlichkeit



Im Folgenden werden nun Untersuchungen dargestellt, die das Konzept der analen Persönlichkeit zum Gegenstand haben.21 Es handelt sich wie auch bei den zuvor behandelten Arbeiten zur oralen Persönlichkeit, der Fragestellung entsprechend, um faktorenanalytische Untersuchungen; auch hier wird nicht chronologisch vorgegangen, sondern es werden wieder Zusammenhänge zwischen den einzelnen Arbeiten berücksichtigt. Eine zusammenfassende Bewertung der Arbeiten zur Existenz einer analen (und oralen) findet sich unter IV.





III.2.1.  Die Arbeit von Beloff (1957)



Nach sorgfältiger Durchsicht psychoanalytischer Literatur stellte Beloff (1957) 14 Eigenschaften zusammen, die für die anale Persönlichkeit charakteristisch sein sollten: Eigensinn, Sparsamkeit, Sammeln, Ordentlichkeit, Sauberkeit, Pünktlichkeit, Zöger-lichkeit, quasi Sadismus in persönlichen Beziehungen, Gewissenhaftigkeit, Pedanterie, Gefühle der Überlegenheit, Reizbarkeit, den Wunsch zu dominieren und den Wunsch nach persönlicher Autonomie.



Für die 14 Eigenschaften wurden Fragebogenitems geschrieben - und zwar so, dass gleich viele anale wie nicht anale Items vorkamen und alle gegen Antworttendenzen ausbalanciert waren. Die Items waren auf einer Fünfpunkteskala zu beantworten, wurden aber dichotom ausgewertet. Aus dem so erstellten Fragenpool wurden über eine Analyse der Antworten von 75 Studenten (35 männlich) für jede der 14 Subskalen die beiden Items ausgewählt, die jeweils die höchste Korrelation mit dem Skalenge-samtwert aufwiesen. Die interne Konsistenz der Items lag zwischen .93 und .51.



Mit einer neuen Vpn-Stichprobe von 120 Studenten (55 männlich) wurden dann nicht nur noch einmal Antworten auf den Fragebogen von 28 Items erfasst, sondern auch vier Fremdeinschätzungen bezüglich der Fragen; die Studenten, die einander beurteilten, kannten sich mindestens ein Jahr. Der Vergleich der Selbst- und Fremdbeurteilungen sollte Aussagen über die Valitität der Skalen erlauben. Für den Fragebogen aus 28 Items wurde eine split-half- Reliabilität von .63 für die 120 Vpn errechnet.



Die Fremdbeurteilungen bezüglich einer Vp wurden jeweils gemittelt und dann so behandelt wie die Eigenbeurteilungen: Für beide Beurteilungen wurde je eine Korrela-tionsmatrix angelegt, und die Korrelationen zwischen den Items wurden berechnet. Für jede Matrix wurde dann eine Faktorenanalyse nach Guilford (1936) gerechnet. Sowohl für die Selbst- als auch für die Fremdbeurteilungen ergab sich nur ein einziger signifikanter Faktor, der für die Zusammenhänge zwischen den Items verantwortlich gemacht werden konnte. Um den Zusammenhang zwischen den beiden Beurteilungs-formen zu bestimmen, wurde die Korrelation zwischen den beiden Faktoren berechnet; sie betrug .48 und war auf dem .01-Niveau signifikant.



Die besonderes stark auf dem gefundenen (analen) Faktor ladenden Items stehen für Überlegenheit, den Wunsch zu dominieren, quasi Sadismus, Reizbarkeit, Gewissen-haftigkeit und Eigensinn; besonders schwach luden die Items auf dem Faktor, die Sparsamkeit, Sauberkeit und Sammeln repräsentieren. Beloff (1957) erwägt deshalb vorsichtig, die Beschreibung des analen Charakters in diesem Sinne zu akzentuieren. Korrelationen der Selbsteinschätzungen mit Persönlichkeitsfaktoren von Guilford er-brachten keine klaren Ergebnisse.22



Die Ergebnisse der Untersuchung von Beloff (1957) stützen das Konzept eines analen Eigenschaftssyndroms, wie es in der psyschoanalytischen Literatur beschrieben wird. Ferner deutet die errechnete Einfaktorenstruktur der Daten darauf hin, dass weitere Untergliederungen des analen Charakters - etwa in einen frühen oder späten Typ - nicht erforderlich sind.



Kline (1981) weist jedoch darauf hin, dass die Validität der analen Skala von Beloff nur über den Inhalt der Items bestimmt sei. Es handele sich also um augenscheinliche Validität, auch wenn diese indirekt durch das Nichtkorrelieren mit den Guilfordschen Persönlichkeitsfaktoren gestützt würde. Ferner würde der Zusammenhang der Selbst- und Fremdbeurteilungen gegen Antworttendenzen als Erklärungsmöglichkeit sprechen. Kline weist auch darauf hin, dass die von Beloff (1957) verwendeten (tetrachorischen) Korrelationen nicht sehr reliabel seien, und dass in diesem Zusammenhang eine Vpn-Stichprobe von mindestens 300 Vpn erforderlich gewesen wäre. Bezugnehmend auf seine beiden Kritikpunkte meint Kline, Beloff habe die Itemladungen auf dem Faktor nicht vergleichen dürfen, die Ladungen seien nicht reliabel genug. Er wendet sich deshalb gegen die Überlegungen von Beloff die Beschreibung des analen Charakters wegen der errechneten Faktorenladungen neu zu akzentuieren. Auch Kline sieht in den Untersuchungsergebnissen aber eine brauchbare Stütze des Konzeptes des analen Charakters.







III.2.2.	Die Arbeiten von Lazare et al. (1966, 1970) und 				Folgeuntersuchungen



Die Arbeit von Lazare et al. (1966) wurde bereits bei der Darstellung der Untersuchungen zur oralen Persönlichkeit beschrieben (vgl. II.2.2.); es sollen hier nur die Ergebnisse wiedergegeben werden, die für die Stützung des Konzeptes der analen Persönlichkeit von Interesse sind.



Ihre Eigenschaftsskalen für die zwanghafte Persönlichkeit entwickelten Lazare et al. (1966) aus der Lektüre von Freud (1950, S. 45-50), Abraham (1921), Jones (1948, S. 413-437), Fenichel (1945), Reich (1949), Henderson & Gillespie (1950), Rado (1959, S. 324-344), Munroe (1955), Noyes & Kolb (1948), Masserman (1955), Sandler & Hazari (1960) und dem APA Diagnostik Manual (1952). Aus der Beschreibung der Autoren geht hervor, dass es sich um die anale Persönlichkeit handelt. Lazare et al. machen klar, dass sie für ihre Untersuchung die zwanghafte Persönlichkeit nur durch ein bestimmtes Cluster von Eigenschaften charakterisiert sehen, nicht durch eine bestimmte psychosexuelle Entwicklung oder durch die bevorzugte Verwendung bestimmter Abwehrmechanismen. Diese Definition fügt sich genau in die vorliegende Fragestellung - die der Existenz einer analen Persönlichkeit - ein.



Insgesamt neun Eigenschaftsskalen zur Beschreibung der zwanghaften Persönlichkeit wurden erstellt. Die Antworten von 90 Vpn auf diese Skalen wurden zusammen mit denen auf die übrigen elf einer Faktorenanalyse unterzogen. Diese erbrachte - wie bereits oben erwähnt - fünf Faktoren, von denen drei für 90% der Gesamtvarianz aufkamen. Einer dieser drei Faktoren ließ sich unschwer als zwanghafter bzw. analer identifizieren. Nur eine der neun Eigenschaften, die auf diesem Faktor laden sollten, wies eine Ladung von <.30 auf. Die höchste Ladung einer Eigenschaft, die nicht für diesen Faktor vorhergesagt worden war, betrug .21. Die vorhergesagten Eigenschaften luden wie folgt: Ordentlichkeit (.74), Strenges Überich (.62), Beharrlichkeit (.54), Eigensinn (.54), Rigidität (.50), Zurückweisung anderer (.38), Sparsamkeit (.37), Emotionale Beengtheit (.35) und Selbstzweifel (.12). Damit stimmte der zwanghafte Faktor gegenüber dem oralen und dem hysterischen am besten mit der Vorhersage überein. Diese Ergebnisse konnten nach Kline (1981) 1970 von den gleichen Autoren repliziert werden; und Paykel & Prusoff (1973) erzielten ebenfalls vergleichbare Ergebnisse.



Eine weitere Replikation der Arbeiten von Lazare et al. (1966, 1970) stammt von Van Den Berg & Helstone (1975), die die Skalen ins Niederländische übersetzten und 212 weiblichen Vpn vorlegten (vgl. II.2.2.). Eine Faktorenanalyse der Daten erbrachte vergleichbare Ergebnisse zu denen von Lazare et al. Auf dem analen Faktor, der für 19,5% der Gesamtvarianz aufkam, luden Ordentlichkeit (.81), Rigidität (.74), Emotionale Enge (.70), Eigensinn (.59), Sparsamkeit (.59), Passivität (.59), Beharrlichkeit (.59), Überich (.54) und Zurückweisung anderer (.47). Im Unterschied zu den beiden Untersuchungen von Lazare et al. lud die Skala Passivität bei Van Den Berg & Helstone relativ hoch (.59 versus -0.05 und .18) auf dem analen Faktor; letztere Autoren führen in diesem Zusammenhang an, dass bei zwei Items der Passivitätsskala im Niederländischen im Gegensatz zum Amerikanischen eher eine Bedeutung von Vorsicht mitschwinge.



Auch die Arbeit von Torgersen (1980), der die Skalen von Lazare et al. (1966) mit drei weiteren - Selbstachtung, Introversion und Furcht vor Aggression, Krankheit und Katastrophen - faktorenanalysierte, wurde schon bei der Darstellung der Unter-suchungen zur oralen Persönlichkeit genauer beschrieben. Es sollen hier nun nur noch die Ergebnisse, die anale Persönlichkeit betreffend, dargestellt werden. Wie Lazare et al. (1966, 1970) und Paylel & Prusoff (1973) erhielt auch Torgensen eine Faktoren-struktur, die durch einen oralen, einen analen (obsessive) und einen hysterischen Faktor gekennzeichnet war; der anale Faktor kam für die weiblichen Vpn für 14% und für die männlichen für 15% der Varianz auf. Für letztere Vpn luden auf dem analen Faktor mit .50 und höher Emotionale Enge (.75), Sparsamkeit (.71), Ordentlichkeit (.68), Strenges Überich (.67), Rigidität (.61) und Zurückweisung anderer (.55). Für die weiblichen Vpn lud auf dem analen Faktor mit .50 und höher Ordentlichkeit (.80), Sparsamkeit (.74), Rigidität (.71) und Strenges Überich (.65). Wie bei den oralen Faktorenwerten korrelierten auch die analen sigmifikant mit dem über Interviews erfassten Maß für emotionale und soziale Fehlanpassung (für männliche Vpn: .20, p<.05; für weibliche Vpn: .28, p<.01) - auch dies im Einklang mit der psycho-analytischen Auffassung eines Zusammenhangs von Psychopathologie und Fixierung auf einer psychosexuellen Entwicklungsstufe.



Kline (1981) übt zwar Kritik an der Verwendung des Varimaxverfahrens bei der Faktorenanalyse - sowohl Lazare et al. (1966, 1970) als auch Torgersen (1980) hatten es eingesetzt - und an der Stichprobengröße bei Lazare et al., weist aber auch - wie bereits oben erwähnt - darauf hin, dass die Tatsache, dass die vorhergesagten Faktoren auch extrahiert werden konnten, für die Validität der Skalen und gegen die Wirksamkeit von Antworttendenzen, die Analyseergebnisse betreffend, spreche. Die Arbeit von Paykel & Prusoff (1973), die die Skalen von Lazare et al. (1966) zusammen mit dem Maudsley Personality Inventory (Eysenck, 1959) von 131 (depressiven) Vpn hätten bearbeiten lassen, sei kaum aussagefähig, da die Faktorenanalyse nicht adäquat ausgeführt worden sei.





III.2.3.	Die Hazari-Skalen (Sandler & Hazari, 1960)



Zu den Persönlichkeitsskalen, die im Zusammenhang mit der Frage nach der Existenz einer analen Persönlichkeitskonstellation von Bedeutung sind, gehören auch die Hazari-Skalen ( vgl. Hazari, 1957; Sandler & Hazari, 1960). Sie bestehen aus den 40 dichotomen Items des Tavistock Self-Assessment Invertorys (Sandler, 1954), die zwanghafte Persönlichkeitsmerkmale und Zwangssymptome betreffen, wobei Sandler & Hazari Merkmale und Symptome deutlich voneinander unterscheiden. Erstere seien in die Persönlichkeit integriert, seien bleibend und sogar eine Quelle von Stolz und Selbstachtung; zweitere seien nicht in die Persönlichkeit integriert, eher vorüber-gehender Natur und hätten eben - zumindest bei stärkerer Ausprägung - Symptom-charakter.



Sandler & Hazari (1960) faktorenanalysierten die Reaktionen von 100 Vpn (50 männlich; Durchschnittsalter 30 Jahre; neurotische, ambulante Patienten) auf ihre 40 Items. Als Ergebnis erhielten sie eine Zweifaktorenstruktur, wobei im Wesentlichen auf Faktor A die Merkmale und auf Faktor B die Symptome luden. A ähnelt, betrachtet man den Inhalt der Testitens, stark einem analen Faktor; lediglich die Eigenschaft Sparsamkeit der analen Trias ist nicht vertreten. Drei Items, die auf A hoch laden, lauten: Ich hasse Schmutz oder schmutzige Dinge, Ich gehöre zu der Art von Personen, die sehr viel Aufmerksamkeit auf’s Detail richten und Ich mag es nicht 'halbe Sachen zu machen'.



Die Ergebnisse von Sandler & Hazari (1960) mit einer Patientenstichprobe wurden von Trijsburg & Duivenvoorden (1987) mit einer Stichprobe von 120 Medizinstudenten (56 männlich, Durchschnittsalter 21,1 Jahre; 64 weiblich, Durchschnittsalter 20,5 Jahre) im Wesentlichen repliziert.23 Außerdem korrelierte bei letzteren beiden Autoren die Merkmalsskala signifikant mit einem Maß für Leistungsmotivation (.45, p<.001) und einem für die eigene Unsicherheit in Bezug auf die Kontrolle von eigenem Verhalten oder Situationen (.21, p<.01). Die positive Korrelation von Analität und Kontroll-unsicherheit war von den Autoren nicht erwartet worden; Fisher & Greenberg (1996) lesen dieses Ergebnis aber eher positiv - es zeige auf, dass anale Persönlichkeiten mit ihrem Vermögen zu kontrollieren beschäftigt seien.



Nach Kline (1981) könnten Antworttendenzen und soziale Erwünschtheit den Testwert der Eigenschaftsskala für Zwanghaftigkeit (Hazari, 1957, und Sandler & Hazari, 1960) beeinflussen. Dennoch stützten einige Untersuchungsergebnisse die Validität der Skala. Neben den von Hazari angeführten Fallstudien habe die Eigenschaftsskala in einer Untersuchung mit 260 Vpn (alle männlichen und neurotisch) von Pichot & Perse (1967) mit .844 auf einem Faktor geladen, auf dem auch Finneys (1961a) An-Skala (ein Maß für die anale Persönlichkeit) mit .883 und die Rep-Skala (ein Maß für Verdrängung) mit .552 geladen hätten. Ferner hätten auf diesem Faktor auch die beiden Pd-Skalen (Wiener, 1948) des MMPI (Maße für Psychopathie) mit -0.565 geladen. Dieses Einzelergebnis ist nach Kline beeindruckend, da Psychopathie der psychoana-lytischen Theorie zufolge auf ein nicht funktionierendes Überich zurückgeführt werden könne, das Überich aber für die Entwicklung der analen Persönlichkeit wichtig sei. Ferner spräche für die Validität der Skala Klines (1969) eigene Untersuchung, in der sie mit Beloffs (1957) und mit seiner Ai3-Skala korreliert habe. Auch die Untersuchung von Fontana (1978), in welcher in einer nicht klinischen Population von 736 Vpn sowohl zwanghafte Eigenschaften als auch unabhängig davon entsprechende Symptome gemessen worden seien, stütze die Validität der Skala. Außerdem habe eine Untersuchung von Kline (1967a) die Unabhängigkeit der Skala von den Dimensionen Extraversion und Neurotizismus, wie sie das EPI messe, aufgezeigt. Kline (1981) sieht die Arbeiten mit den Skalen von Sandler & Hazari (1960) als Beleg für die Existenz eines zwanghaften Persönlichkeitssyndromes - zum Teil in klinischen Populationen - an. Dieses sei weitgehend identisch mit der analen Persönlichkeit.





III.2.4.  Die Untersuchung von Finney (1961a)



Finney (1961a) ließ 100 Vpn (nicht psychotische Klinikpatienten oder deren Eltern, davon 50 männlich) einen Fragebogen von 600 Items bearbeiten. Es handelte sich dabei im Wesentlichen um die Items des MMPI, solche von Gough (1957) und solche der F-Skala von Adorno, Frenkel-Brunswik, Levinson & Sanford (1950). Die 600 Items wurden für 56 Skalen, zwei individuelle Items und die Variable Geschlecht ausgewertet. Die Testwerte wurden faktorenanalysiert. Es wurde je eine Analyse über die Gesamtzahl der Vpn, über die weibliche und über die männliche Untergruppe gerechnet. Die Analyse ergab sechs Faktoren, die für alle drei Vpn-Gruppen (männlich, weiblich und gemischt) extrahiert werden konnten: Anal zwanghafter Charakter oder Reaktionsbildung, Hysterischer Charakter oder Verdrängung, Paranoider Charakter oder Projektion, Konversion, Orale Aggression und Delinquenz sowie Zwanghafte Besorgnis.



Wie bereits der Name andeutet, ließ sich der erste Faktor gut als analer im Sinne der zitierten psychoanalytischen Literatur identifizieren. So lud Ordentlichkeit mit .61 für die männlichen Vpn, für die weiblichen und die gemischte Vpn-Gruppe auf diesem Faktor. Geiz lud (in entsprechender Reihenfolge) mit .34, .23 und .41 und Eigensinn mit .40,.21 und .30. Die drei Skalen hatten keine gemeinsamen Items. Goughs (1957) Rigiditäts-Flexibilitätsskala lud mit .70, .74 und .70. Und eine Skala, die im Wesentlichen die vier vorgenannten beinhaltete, lud sogar mit .73, .71 und .78 auf dem analen Faktor.24 Eine verkürzte Fassung der F-Skala (vgl. Adorno et al., 1950) zur Messung der autoritären Persönlichkeit - AUF - lud ebenfalls positiv auf diesem Faktor - mit .32, .15 und .24.



Kline (1981) kritisiert die Arbeit von Finney (1961a) wegen der geringen Stich-probengröße und des ungünstigen Verhältnisses von Vpn zu Variablen; es sei auch nicht erwiesen, dass eine einfache Faktorenstruktur erreicht worden sei. Über die Validität der Einzelskalen sei nichts bekannt; allerdings stelle die Arbeit von Rokeach (1960) einen Anhaltspunkt für die Konstruktvalidität der Skala von Gough (1957) dar. Die Tatsache, dass die Skalen Zusammenhänge aufwiesen, wie sie von der Theorie vorhergesagt würden, sei auch ein Indiz für ihre Validität. Insgesamt könnten die Ergebnisse der Studie von Finney als guter Beleg der Existenz einer analen Persönlichkeitsdimension in einer abnormalen Population angesehen werden. Dieses gelte um so mehr, da die zu der Faktorenanalyse angeführten Kritikpunkte Zufalls- und nicht systematische Fehler begünstigten; die Extraktion eines analen Faktors unter diesen Bedingungen sei bemerkenswert.





III.2.5.	Untersuchungen zum DPI (Dynamic Personality Inventory) 	von Grygier (1961a) mit Bedeutung für die Fragestellung 

	der Existenz einer analen Persönlichkeit



Sechs der 33 Skalen des DPI, die unter II.2.5. bereits vorgestellt wurden, sollen laut Grygier (1961a) anale Eigenschaften messen. Kline (1981) stellte Korrelationsunter-suchungen mit Außenkriterien und Faktorenanalysen, das DPI betreffend, zusammen und bewerteten sie. Daran angelehnt sollen im Folgenden Untersuchungen, die die analen Skalen des DPI betreffen, kurz behandelt werden.



Grygier & Grygier zitieren in ihrem Manual von 1976 die Dissertation von Bishop (1965), die mit 67 Vpn einen korrelativen Zusammenhang zwischen hohen Ah-Werten (Sammelverhalten) und der Betroffenheit beim Geldverlieren feststellte; Vpn mit hohen Ah-Werten hätten in der Verliererbedingung langweilige Aufgaben mehr abgelehnt als die mit niedrigen Werten, während für die andere Versuchsbedingung das Umgekehrte gegolten habe. Kline (1981) bewertet dieses als schwache Stützung der Validität der Ah-Skala als ein Maß für Sparsamkeit.

Die von Grygier & Grygier (1976) durchgeführten Faktorenanalysen wurden von Kline (1981) - wie bereits weiter oben erwähnt - kritisiert. Dabei ist für die Diskussion dieser Ergebnisse mit Bezug auf die Stützung des Konzeptes einer analen Persönlichkeit laut Kline aber zu erwähnen, dass aus der Analyse von Testdaten von 271 homosexuellen und von 166 kanadischen straffälligen Vpn ein autoritärer Faktor extrahiert werden konnte, der auf den analen Skalen lud. Es ist dies ein Ergebnis, das nach Kline, obwohl leider keine anderen Skalen verwendet worden seien, das Konzept einer analen Persönlichkeit schwach stützt.



In den Arbeiten von Glasberg et al. (1969), Stringer (1970) und Freeman (1970), die das Manual von Grygier & Grygier (1976) behandelt, sieht Kline (1981) Anhaltspunkte für die Existenz einer analen Persönlichkeit, da die A-Skalen darin über einige Faktoren Zusammenhänge aufwiesen. Diese Arbeiten hätten aber wegen verschiedener Mängel im Vorgehen oder in der Übereinstimmung der Ergebnisse mit den aus psycho-analytischer Sicht formulierten Hypothesen keine allzu große Aussagekraft in Bezug auf die anale Persönlichkeit. Kline weist auf die Instabilität der Untersuchungsergebnis-se hin und bringt dieses mit dem Misslingen eine einfache Faktorenstruktur zu erreichen in Zusammenhang.



Bromley & Lewis (1976) unterwarfen die DPI-Testergebnisse von 175 Vpn (Psychia-triepatienten, 75 männlich) einer Faktorenanalyse. Dabei konnte ein analer Faktor extrahiert werden, auf dem bis auf Ah alle analen Skalen luden. Die Ladungen des analen Faktors sind nach Kline (1981) denen seiner eigenen Studie von 1968b sehr ähnlich.25 Er sieht die Ergebnisse zwar als Stützung des Konzeptes der analen Persönlichkeit an, hält sie aber in ihrem Aussagewert für eingeschränkt, weil weder eine externe noch eine Konstruktvalidierung durch Faktorenanalysieren mit anderen Tests stattgefunden habe. Außerdem weist Kline darauf hin, dass die verwendete orthogonale Rotation für das Erreichen einer einfachen Faktorenstruktur nicht optimal sei.



Eine weitere Faktorenanalyse von Kline (1978a) mit den Daten von 120 Studenten, die das DPI, den 16PF, das EPI und den Ai3Q bearbeiteten, erbrachte ähnliche Ergebnisse wie seine Untersuchung von 1968b; außerdem zeigte sich der anale Faktor hier weitgehend unabhängig von den Faktoren des 16PF und des EPI.



Die Arbeit von Kline & Storey (1978) überwindet viele der vorgenannten Kritik-punkte. Die Autoren unterzogen die DPI-Ergebnisse von 128 Vpn (meist Studenten, 67 weiblich) einer Faktorenanalyse. Mit den DPI-Ergebnissen wurden zugleich die Ergebnisse für den 16PF, das EPI, für Gottheils orale Skala, für die oralen Skalen von Lazare et al., für Klines Ai3Q und für seine OPQ- sowie seine OOQ-Skala faktoren-analysiert. Für die Aussagekraft der Analyse spricht nach Kline & Storey, dass die Faktoren des 16PF und des EPI die üblichen Ladungsmuster aufwiesen.



Es wurden - wie bereits weiter oben dargestellt (vgl. II.2.5.) - 15 signifikante Faktoren extrahiert. Nur einer dieser Faktoren ließ sich im Sinne der Freudschen Theorie - und zwar als anal - interpretieren. Auf ihm luden die A-Skalen des DPI bis auf Ah; außerdem luden H (Heuchelei) positiv, S (Sexualität) und OU (Unkonventionalität) dagegen negativ. Cattells (vgl. Cattell et al., 1970) G (Übersicht) und Q3 (Kontrolle) luden wie auch Klines (1969) Ai3Q auf diesem Faktor.



Diese Ergebnisse können als deutliche Stützung der Validität der analen Skalen des DPI (mit Ausnahme von Ah) angesehen werden. Sie stützen so das Konzept einer analen Persönlichkeit, wobei hier wieder lediglich die Eigenschaftskonstellation gemeint ist.





III.2.6.	Der Ai3Q von Kline (1969)



Kline (1969) konstruierte mit dem Ai3Q einen Test für Analität; für diesen legte er sowohl Daten zur Reliabilität als auch zur Validität vor. Er schrieb zunächst 75 Items, die nach den Beschreibungen von Freud (1908, G.W. VII, S. 203-209), Abraham (1921), Jones (1923) und Menninger (1943) geeignet schienen anale Eigenschaften zu erfassen.



Um bei der Beantwortung Ja-Tendenzen entgegenzuwirken, wurden die einzelnen Fragen so abgefasst, dass etwa eine Hälfte mit ja und die andere mit nein zu beantworten war. Vier Items, die nicht Analität messen sollten, waren zu Analyse-zwecken eingefügt; sie waren mit ja zu beantworten. Es wurde auch darauf geachtet, dass keine Fragen verwendet wurden, bei deren Beantwortung soziale Erwünschtheit eine wichtige Rolle spielen würde.



Die so erstellte Fassung wurde 200 Vpn (Studenten) zur Beantwortung vorgelegt und u.a. nach Fan (1952) itemanalysiert. Ja- und Nein-Antworten hielten sich in etwa die Waage und die vier Prüfitems korrelierten nicht mit dem Gesamttestwert. Beides sind Indizien, die gegen die Wirksamkeit von Antworttendenzen bei der Beantwortung sprechen. Alle Fragen, deren Korrelation mit dem Gesamttestwert <.3 war, oder die von mehr als 80% der Vpn gleich beantwortet worden waren, wurden verändert. Die so entstandene zweite Fassung wurde einer Stichprobe von 300 Vpn (Studenten) zur Beantwortung vorgelegt und erneut itemanalysiert.



Dreißig Items wurden dann für die Endfassung des Ai3Q ausgewählt. Dabei korre-lierten 27 der Fragen mit über .3 und die restlichen drei mit über .26 mit dem Gesamttestwert. Für eine Stichprobe von weiteren 98 Vpn wurde ebenfalls eine Itemanalyse gerechnet; sie ergab folgendes Bild: Für sieben Items lag die Korrelation mit dem Gesamttestwert über .5, für zehn lag sie zwischen .4 und .49, für neun zwischen .3 und .39, für drei zwischen .24 und .29 und für eines darunter.



Die split-half-Reliabilität des Ai3Q variiert nach Kline (1969) für verschiedene Stich-proben zwischen .65 und .68.



Im Folgenden werden die 30 Testitems des Ai3Q wiedergegeben; in Klammern sind die Eigenschaften angegeben, die gemessen werden sollen:

Führen Sie über Ihre Ausgaben sorgfältig Buch? (Sparsamkeit, Ordentlich-keit)

Interessiert es Sie, wie die Küchen aussehen, wenn Sie auswärts Essen gehen? (Sauberkeit)

Bestehen Sie darauf auch kleine, unbedeutende Beträge zurückzuzahlen? (Ablehnung sich zu verpflichten)

Denken Sie lieber über eigene Methoden nach, als über die anderer? (Individualität)

Finden Sie mehr Spaß dabei Dinge zu tun, als sie zu planen? (Ordentlichkeit) 

Glauben Sie, es sollte strengere Gesetze gegen Raserei geben? (Wunsch zu dominieren) 

Es gibt nichts ärgerlicheres als Menschen, die Verabredungen nicht einhalten. (Pünktlichkeit) 

Merken Sie oft, dass sie Menschen unterbrechen und die Arbeit selbst machen möchten? (Gefühl der eigenen Perfektion) 

Die meisten Leute haben keine genügend hohen Standards bei dem, was Sie tun. (Aufmerksamkeit fürs Detail, Perfektionismus) 

Entscheiden Sie sich schnell, anstatt die Dinge lange zu überdenken? (Zögerlichkeit)

Glauben Sie, egalitäre Ideen sind im Neid verwurzelt? (nachtragender Neid) 

Haben Sie gerne etwas solides und substanzielles für Ihr Geld? (Sparsamkeit)

Ändern Sie leicht Ihre Meinung, wenn Sie sich einmal entschieden haben? (Eigensinn) 

Sind Sie gegen Körperstrafen? (Sadismus) 

Sehen Sie Rauchen als eine üble Angewohnheit an? (Sauberkeit) 

Glauben Sie oft, Leute korrigieren zu müssen (auch wenn Sie dabei von der Höflichkeit absehen sollten)? (Reizbarkeit)

Nur ein Narr denkt mit seinem Geld nicht an die kommenden Jahre. (Spar-samkeit) 

Finden Sie in Ihrem Raum oder auf Ihrem Schreibtisch gewöhnlich alles sofort? (Ordentlichkeit) 

Vergeude nichts, wolle nichts: jedes Kind sollte dieses im Gedächtnis eingeprägt haben. (Sparsamkeit, auch Dominieren) 

Können Sie herrische Leute tolerieren? (Reizbarkeit)

Sammeln Sie irgend etwas? (Sparsamkeit) 

Wenn Sie etwas lernen und es geht nur langsam voran, ackern Sie dann unnachgiebig weiter? (Ausdauer) 

Korrektes sexuelles Verhalten ist der fundamentale Bestandteil von Moral. (Wunsch nach Selbstkontrolle) 

Setzen Sie eine Sache auch dann fort, wenn Sie wirklich wissen, dass Sie nicht die beste Methode benutzen? (Eigensinn) 

Ist es Blödheit den Diktaten von Mode und Stil zu folgen? (Individualität) 

Betrachten Sie das Halten von Hunden als Haustiere als unhygienisch? (Sauberkeit)

Rachsüchtige Grausamkeit ist die Motivation der meisten Revolutionäre. (Sadismus) 

Haben Sie einen speziellen Platz für wichtige Dokumente? (Ordentlichkeit) 

Macht Ihnen von Zeit zu Zeit eine richtige Entrümpelung von Plunder etc. Spaß? (Sammeln gefolgt von Wegwerfen) 

Entbehren Sie oft lieber etwas, als sich jemandem gegenüber verpflichtet zu fühlen? (Ablehnung sich verpflichtet zu fühlen)



Kline (1969) meint, dass die 30 Items das Spektrum des analen Charakters gut ab-deckten. Dass Ordentlichkeit durch so viele Items repräsentiert sei, begründet er damit, dass diese Eigenschaft in der modernen Gesellschaft häufig gefordert sei; sie müsse deshalb durch einige Items erfasst werden um als anal oder ungewöhnlich zu gelten.



Kline (1969) berichtet von drei Studien zur Konstruktvalidität des Ai3Q. Für die Validität des Ai3Q spricht nach Kline, wenn er mit den großen Persönlichkeitstests (hier 16PF, MMPI und EPI) nicht hoch korreliere, da diese kein Maß für die anale Persönlichkeit beinhalteten. Mit anderen Skalen zur Messung von Analität oder Zwanghaftigkeit solle der Ai3Q dagegen signifikant korrelieren - wenn auch wegen der Mängel dieser Skalen nicht zu hoch. Für die erste Validitätsstudie wurde eine Faktorenanalyse über die Testdaten von 110 Vpn (Ghanaische Studenten) für den Ai3Q, den 16PF und das EPI gerechnet. Dabei lud der Ai3Q mit .523 nur auf Cattells Faktor 6 - Überich, ein Faktor zweiter Ordnung. Auf diesem Faktor luden ebenfalls Cattells C (Ichstärke) mit .469, G (Überich) mit .653, Q3 (Selbstkontrolle) mit .537, Q4 (Es-Impulse) mit -0.281 sowie die Lügenskala des EPI. Damit stellt sich der Ai3Q wie erwartet im Wesentlichen unabhängig von 16PF und EPI dar. Vergleichbare Ergebnisse erzielte Kline (1978a) mit der Faktorenanalyse der Daten des DPI, 16PF, EPI und Ai3Q von 120 Studenten.



Faktor 6 lässt sich nach Kline (1969) als Abwehr (vgl. die positiven Ladungen von C und Q3) gegen anale Es-Impulse (vgl. die negative Ladung von Q4) verstehen, die durch das Überich (vgl. die positive Ladung von G) vermittelt sei. Die Kon-struktvalidität des Ai3Q wird also durch die Korrelation mit Faktor 6 gestützt. Dass auch die Lügenskala des EPI einen Zusammenhang mit dem Ai3Q aufweist, erklärt Kline damit, dass in unserer Kultur anale Züge durchaus sozial erwünscht seien, was die Lügenskala messe.



Die zweite Validitätsuntersuchung unterzog die Testauswertungen des Ai3Q, des MMPI, der Hazari-Skalen (Hazari, 1957; Sandler & Hazari, 1960) und des Tests von Beloff (1957) einer Faktorenanalyse. Wie erwartet korrelierte der Ai3Q mit der Beloff-Skala und Hazaris Skala für zwanghafte Eigenschaften; er zeigte dagegen keine Zusammenhänge mit bestimmten MMPI-Skalen. Allerdings lud er, und auch dieses stützt seine Konstruktvalidität, mit .707 auf Faktor 2 des MMPI: zwanghafte Eigen-schaften.



Als dritte Validitätsuntersuchung wurde eine Faktorenanalyse über die Testergebnisse auf dem Ai3Q und dem DPI (Grygier,1961a) für eine Stichprobe von ca. 70 Vpn (Studenten) gerechnet. Der Ai3Q lud hier mit -0.619 auf dem ersten extrahierten Faktor - dem analen oder Superego-Faktor -, auf dem bis auf eine auch alle analen Subskalen des DPI luden. Der Faktor ist durch folgende Ladungen gekennzeichnet: Heuchelei oder Überich (-0.862), Unterwerfung gegenüber Autoritäten (-0.836), Zulassen von Sexualität (.785), Aufmerksamkeit Details gegenüber (-0.652), Unkonventionalität (.534), Analer Sadismus (.521), Sammeln (-0.485), Rigidität (-0.433), Planen (-0.341) und Maskulinität (-0.326). Auch diese Ergebnisse stützen die Konstruktvalidität des Ai3Q.



Ein ähnliches Ergebnis zeigte die Arbeit von Kline & Storey (1978), in welcher das DPI mit dem Ai3Q und weiteren Tests faktorenanalysiert wurde. In dieser Untersuchung lud der Ai3Q mit .435 auf dem ersten extrahierten Faktor - dem Zwanghaftigkeits- oder Überich-Faktor. Er lud sonst nur noch mit -0.3172 auf dem Impulsivitätsfaktor. Auch in dieser Untersuchung war der Ai3Q unabhängig von bekannten Persönlichkeitsdimen-sionen, wie sie der 16PF und das EPI messen.



Neben den drei vorgenannten Untersuchungen zur Konstruktvalidität berichtet Kline (1969) noch von einer zur Übereinstimmungsvalidität des Ai3Q. Dabei wurden 65 Vpn (Studenten) von ihren Tutoren auf einer Fünfpunkteskala bezüglich zwanghafter Eigenschaften eingestuft. Es wurden dann die mit 1 oder 2 bewerteten mit den mit 4 oder 5 bewerteten Vpn bezüglich ihrer Ai3Q-Testwerte verglichen. Die von den Tutoren als zwanghaft eingestuften Vpn hatten auch statistisch signifikant (p<.01) höhere Werte bezüglich Analität. Auch diese Untersuchung stützt also die (Überein-stimmungs-) Validität des Ai3Q.



In einer weiteren Studie von Kline (1971) mit ca. 2000 Vpn wurde die Überein-stimmungsvalidität des Tests ebenfalls gestützt. Kunststudenten hatten statistisch bedeutsam geringere Werte für Analität auf dem Ai3Q, als Studenten der Naturwissenschaften. Dieses steht nach Kline (1981) im Einklang mit der psychoanalytischen psychosexuellen Theorie, da laut dieser die Anziehungskraft der Naturwissenschaft im Bedürfnis nach Kontrolle, in der Präzision der Messung und in der Unangreifbarkeit der Ergebnisse begründet liege.



Auch Fisher & Greenberg (1996) berichten über einige Untersuchungen, die Zusam-menhänge von Klines Ai3Q mit Außenkriterien untersucht haben. So hätten Fischer & Juni (1982) festgestellt, dass Collegestudenten signifikant um so eher die Teilnahme an einem Experiment abgelehnt hätten, je höhere Werte für Analität sie auf dem Ai3Q erzielt hätten - die bis zur Entscheidung für die Teilnahme benötigte Zeit und das wirkliche Erscheinen bei dem Experiment hätten keine Zusammenhänge mit Analität aufgewiesen. In der gleichen Untersuchung hätten die Autoren auch Zusammenhänge zwischen Analität und der Strenge des Überichs festgestellt - letztere sei u.a. über das Vorkommen von Wörtern wie sollte, sollte nicht, richtig und falsch in einem von den Vpn verfassten Text über ihre eigenen sexuellen Einstellungen und Erfahrungen erfasst worden.



Zwei von Fisher & Greenberg (1996) berichtete Arbeiten untersuchten den Zusam-menhang von Analität (gemessen nach dem Ai3Q) und repetitivem Verhalten - letzteres könne als Abwehr gegen Kontrollverlust aufgefasst werden. So hätten Juni & Fischer (1986) bei Collegestudenten ein signifikantes Zusammengehen von Analität und der Regelmäßigkeit des Kirchgangs festgestellt; und Juni & Rubenstein (1982) hätten ebenfalls bei Collegestudenten eine signifikante negative Korrelation zwischen Analität und der Verärgerung über eine langweilige, repetitive Aufgabe erhalten.



Und schließlich habe Juni (1984) bei Collegestudenten mit Klines Ai3Q eine signifi-kante positive Korrelation zwischen Analität und der Empörung über deviantes und unkonventionelles Verhalten festgestellt.













IV.		Abschließende Bemerkungen zur Existenz einer oralen und 			analen Persönlichkeit



Wie die vorausgehende Darstellung gezeigt hat, hat die Freudsche Annahme von Persönlichkeitstypen, deren Entstehung sich auf die Art der Bewältigung der von ihm angenommenen psychosexuellen Entwicklungsphasen zurückführen lässt, eine große Anzahl von empirischen Untersuchungen angeregt. Diesbezüglich wurden im hier vorliegenden Zusammenhang nur solche Arbeiten herangezogen, die die Frage des Vorkommens der von Freud und seinen Mitarbeitern beschriebenen Persönlichkeits-muster betrafen - die Untersuchung der Ätiologie entsprechender Muster wurde nicht behandelt.



Dabei wurde deutlich, dass das Konzept der oralen Persönlichkeit über faktoren-analytische Untersuchungen durchaus gestützt wird. So erbrachte die Untersuchung von Lazare et al. (1966) einen Faktor, dessen Bescheibung der der oralen Persön-lichkeit in der psychoanalytischen Literatur ähnelt; die entsprechende Faktorenstruktur konnte mehrfach repliziert werden - von Lazare et al. (1970) mit einer weiteren nord-amerikanischen, von Van Den Berg & Helstone (1975) mit einer niederländischen und von Torgersen (1980) mit einer norwegischen Stichprobe.



Auch die dargestellten Arbeiten von Comrey und Mitarbeitern - Comrey (1962, 1965, 1966), Comrey & Jamison (1966) und Jamison & Comrey (1968) - können in ihrer Gesamtheit als schwache Stützung des Konzeptes der oralen Persönlichkeit angesehen werden; die Comreys Faktor Abhängigkeit, der in den genannten Untersuchungen jeweils extrahiert werden konnte, charakterisierenden FHIDs ähneln einer oralen Eigenschaftskonstellation im Freudschen Sinne.



Eine Stützung des Konzeptes der oralen Persönlichkeit - hier allerdings bei Kindern - stellt auch die Reanalyse der Daten von Finney (1964) durch O’Dell (1980) dar; dabei luden die auf Fremdbeurteilungen basierenden Maße für Abhängigkeit, Ängstlichkeit, Pessimismus und verdeckte Feindseligkeit auf einem Faktor. Das Ergebnis blieb auch über die Anwendung verschiedener Verfahren der Faktorenanalyse erhalten.



Deutlich wird das Konzept zweier oraler Persönlichkeitssyndrome durch die Untersu-chung zur Validierung der OOQ- und der OPQ-Skala von Kline & Storey (1977) gestützt. Die Zusammenhänge, die beide Skalen mit dem 16PF (vgl. Cattell et al., 1970) sowie dem EPI (vgl. Eysenck & Eysenck,1964) aufweisen, lassen diese Skalen als valide Messinstrumente für ein oral optimistisches und ein oral pessimistisches Persönlichkeitsmuster erscheinen.



Fisher & Greenberg (1996) gehen darauf ein, dass Kline & Storey (1977) zwei Maße für Oralität für nötig hielten und entwickelt haben - den OOQ für oralen Optimismus und den OPQ für oralen Pessimismus -; dies stehe gut im Einklang mit Abrahams (1927b) Annahmen zur Auswirkung von Fixierung in der oralen Phase des Saugens gegenüber der in der oralen Phase des Beißens. Es habe sich aber gezeigt, dass Maße, die auf die erste Phase zielten, bessere Vorhersagen - etwa hinsichtlich Alkoholismus (vgl. Weiss & Masling, 1970) - erlaubten als solche, die sich auf die zweite bezögen. Auch Masling (1986) weist auf diesen Unterschied bezüglich der Vorhersage hin. Fisher & Greenberg sehen hier weitern Forschungsbedarf um festzustellen, ob Maße für Oralität generell darauf ausgerichtet sein sollten beide Dimensionen zu erfassen.



Die Ergebnisse von Goldman (1948)/Goldman-Eisler (1951) zur Existenz einer oralen Persönlichkeit sollten im Lichte der misslungenen Reanalyse der Daten durch Corulla (1986) nicht - wie dies noch Kline (1981) und Fisher & Greenberg (1977/1985) tun - zur Stützung des Konzeptes der oralen Persönlichkeit herangezogen werden.



In noch stärkerem Maße als das Konzept der oralen wird das der analen Persönlichkeit durch die Daten gestützt. So konnte Beloff (1957) das Konzept sowohl über Selbst- als auch über Fremdeinschätzungen stützen. In beiden Fällen luden Beschreibungen, die der analen Persönlichkeit in der psychoanalytischen Literatur entsprechen, auf je einem Faktor; erwartungsgemäß korrelierten beide Faktoren signifikant.



Auch Lazare et al. (1966) konnten über die Faktorenanalyse von Fragebogenantworten einen klaren, den Annahmen entsprechenden analen Faktor extrahieren und so die Existenz der analen Persönlichkeit stützen. Wie ihre Ergebnisse zur oralen, so konnten auch die zur analen Persönlichkeit mehrfach repliziert werden - von Lazare et al. (1970) mit einer weiteren nordamerikanischen, von Van Den Berg & Helstone (1975) mit einer niederländischen und von Torgersen (1980) mit einer norwegischen Stichprobe.



Auch die Hazari-Skalen (vgl. Hazari, 1957; Sandler & Hazari, 1960) stützen das Konzept der analen Persönlichkeit. Die Autoren konnten neben einem Faktor, auf dem Zwangssymptome luden, auch einen extrahieren, auf dem zwanghafte Eigenschaften luden; diese Eigenschaften beschreiben bis auf das Fehlen von Sparsamkeit augenscheinlich die anale Persönlichkeit. Die Ergebnisse von Sandler & Hazari konnten von Trijsburg & Duivenvoorden (1987) im Wesentlichen repliziert werden. Die Validität der Skala für zwanghafte Eigenschaften im Sinne einer analen Skala wird von den Untersuchungen von Fontana (1978), Kline (1967a), Kline (1969) und Pichot & Perse (1967) untermauert.



Eine Stützung erhält das Konzept der analen Persönlichkeit auch über die Arbeit von Finney (1961a), der hauptsächlich mit Items des MMPI arbeitete. Auch hier konnte ein analer Faktor extrahiert werden.



Auch die A-Skalen des DPI - mit Ausnahme von Ah - stützen das Konzept der analen Persönlichkeit; sie laden alle auf einem Faktor - vgl. Bromley & Lewis (1976), Kline (1968b26, 1978a), Kline & Storey (1978). Dabei wird die Validität dieser Skalen insbesondere durch die Arbeiten von Kline (1978a) und von Kline & Storey (1978), die sie mit weiteren faktorenanalysierten, untermauert.



Schließlich stützen auch die Untersuchungen von Kline (1969, 1971, 1978a) und von Kline & Storey (1978) zur Validierung des Ai3Q zusammen mit den Arbeiten von Fisher & Juni (1982), Juni (1984), Juni & Rubenstein (1982) und Juni & Fisher (1986) die Existenz der analen Persönlichkeit in besonders starkem Maße.



Der Ai3Q zeigt sich im Wesentlichen unabhängig von den bekannten Persönlich-keitsdimensionen des 16PF und des EPI, lädt aber auf Cattells Faktor zweiter Ordnung Überich, was seine Konstruktvalidität stützt. Während er keine Zusammenhänge mit bestimmten MMPI-Skalen aufweist, lädt er aber auf dem Faktor Zwanghafte Eigenschaften des Tests. Er weist positive Zusammenhänge mit dem analen Faktor des DPI, mit der entsprechenden Skala von Beloff (1957) und mit der für zwanghafte Eigenschaften von Sandler & Hazari (1960) auf - außerdem mit Außenkriterien wie der Fremdeinschätzung bezüglich zwanghafter Eigenschaften oder der beruflichen Neigung.



Auch Hill (1979), der die Aussagekraft der Arbeiten von Grygier (1961a), Beloff (1957), Kline (1969), Finney (1961a) und Lazare et al. (1966) bezüglich der Existenz einer analen Persönlichkeit 1976 wegen methodischer Unzulänglichkeiten in Zweifel gezogen hatte27, sieht in den Arbeiten von Kline (1978a) und Kline & Storey (1978) eine Stützung des analen Persönlichkeitskonzeptes.



Empirisch finden sich also für die Existenz der oralen und der analen Persönlichkeit deutliche Belege28, wobei erstere durch die Datenlage in schwächerem Maße gestützt wird. Wie auch Fisher & Greenberg (1996) ausführen, stützen die aufgeführten Untersuchungen die beiden Persönlichkeitskonzepte insbesondere im Ganzen gesehen.



Dass die Existenz der analen Persönlichkeit durch empirische Untersuchungsergebnisse stärker gestützt wird als die der oralen, führen Lazare et al. (1966) darauf zurück, dass der orale Persönlichkeitstyp in der Literatur vergleichsweise schlecht abgegrenzt sei, dass Oralität nicht - wie etwa Analität - stark sublimiert oder umgewandelt werden müsse, dass Regression selten bis zur Oralität zurückgehe, und dass orale Eigen-schaften eher ein weiter unterteilbares Bündel von Merkmalen seien, die einander z.T. zuwiderliefen.



Kline & Barrett (1983), die sich auf die Arbeit von Kline & Storey (1978) beziehen, meinen im Hinblick auf den in dieser Untersuchung extrahierten analen Faktor, es könne sinnvoll sein, ein entsprechendes Maß in Persönlichkeitstestbatterien zu integrieren, da es von anderen Skalen nicht erfasst würde und genügend breit sei, um psychologisch wichtig zu sein.



In diesem Kapitel konnte aufgezeigt werden, dass Eigenschaftscluster, wie sie von Freud und seinen Mitarbeitern als für den oralen bzw. analen Charakter kennzeichnend beschrieben wurden, tatsächlich in nennenswertem Ausmaß vorkommen. In diesem Sinne konnte die Freudsche Theorie des oralen bzw. analen Charakters gestützt werden; für die mit diesen beiden Konzepten verbundene, darüber hinausgehende Annahme der Entstehung dieser Eigenschaftsmuster durch die Abwehr pregenitaler Oral- bzw. Analerotik29 unter dem Einfluss von Erziehungspraktiken gibt es kaum Belege - vgl. auch die Übersichtsarbeiten von Masling & Schwartz (1979) und von Westen (1998). Kline (1984, S. 64) spricht davon, dass es für solche Zusammenhänge "keine klare und eindeutige Bestätigung" gäbe30; er führt dies - wenigstens teilweise - darauf zurück, dass es schwierig sei adäquate Untersuchungen durchzuführen, weshalb negative Untersuchungsergebnisse, diese Fragestellung betreffend, auch die Freudsche Theorie nicht widerlegten. Außerdem schlägt er im Lichte der ungünstigen Beweislage für Freuds Theorie der Entstehung von Persönlichkeitstypen vor, die oralen Persön-lichkeitssyndrome eher deskriptiv im Sinne beteiligter Eigenschaften zu benennen; diesen Vorschlag hatten bereits Kline & Storey (1980) gemacht. Das anale Persönlichkeitssyndrom will er mit zwanghafte Persönlichkeit benennen.



Auch Fisher & Greenberg (1996, S. 93) meinen, ihr Urteil von 1977 treffe weiterhin zu: "Es gibt kaum Information darüber, wie spezifische mütterliche (väterliche gar nicht zu nennen) Verhaltensweisen das Fundament für spätere orale Charaktereigenschaften legen." Ähnlich äußern sie sich zur Ätiologie der analen Persönlichkeit.
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